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Treffen zwischen L. I. Breshnew und Willy
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU. L. I. Breshnew hat­
te am 3. Juli ein Gespräch mit 
dem Vorsitzenden der Sozialde­
mokratischen Partei Deutsch­
lands, Willy Brandt

L. I. Breshnew und Willy 
Brandt unterstrichen die große 
Bedeutung dér Wende In den 
Beziehungen zwischen der So­
wjetunion und der BRD für die 
Verbesserung der tage In Euro­
pa, die lm Ergebnis der Unter­
zeichnung des Vertrages zwi­
schen der UdSSR und der BRD 
lm Jahre 1970 eingeleitet wurde. 
Die Zelt, die seit dem Abschluß 
des Vertrages vergangen Ist

In freundschaftlicher Atmosphäre
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU L. I. Breshnew gab 
am 3. Juli lm Kreml ein"Essen zp 
Ehren des Vorsitzenden der So- 
zlaldemok r a 11 s c h e n Partei 
Deutschlands W. Brandt ünd 
seiner Gattin Ruth Brandt.

Rede L. /.
Geehrter Vorsitzender Willy 

Brandt!
Geehrte Frau Ruth Brandt! 
Werte Genossen!
Wir freuen uns. Sie, Herr 

Brandt, erneut als unseren Gast 
zu sehen. Wir begrüßen Sie als 
einen Politiker, dessen Name mit 
dem Werk der Entspannung 
verbunden Ist und der seine Un- 
terschrlft unter den Vertrag vom 
12. August 1970 gesetzt hat 
In unserem dynamischen Zeitalter 
sind fünf Jahre eine durchaus 
ausreichende Distanz, um nun 
die Bedeutung dieses Ereignisses 
Jetzt nicht nur lm Lichte der po­
litischen Hoffnungen, sondern 
auch der politischen Realitäten 
einzuschätzen. Unser Vertrag 
hat in der Tat den Beginn für 
die entscheidende Wende zum 
Besseren in den Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und 
der BRD elngeleltet Zugletch 
wurde er zu einem wichtigen 
Meilenstein lm gesamten Prozeß 
der Gesundung der gegenwärti­
gen Internationalen Beziehungen.

Wir beide erinnern uns gut 
daran, wie schwer es war, die 
ersten Schritte In Richtung der 
Entspannung zu tun, welche 
Hindernisse, politische und wohl 
auch psychologische damals 
überwunden werden mußten. Wir 
beide erinnern uns auch daran, 
mit welcher Begeisterung von 
der öffentlichen Meinung in un­
seren Ländern und weit außer­
halb Ihrer Grenzen schon allein 
der Beginn des Voranschreitens 
auf diesem Wege autgenommen 
wurde.

In den Inzwischen vergange­
nen Jahren hat sich die' Inter­
nationale Lage dank den Bemü­
hungen vieler Staaten unbestrit­
ten verbessert Die Gefahr eines 
militärischen Weltbrandes ent­
fernt sich Immer mehr, und die 
Menschheit macht Schritte zu 
einem dauerhaften Frieden. Die 
geschäftliche Zusammenarbeit 
der Staaten trägt die ersten 
spürbaren Früchte. Die Sowjet­
union Ist der Ansicht, daß es lm 
Kampf um die Entspannung we­
der besiegte noch siegreiche 
Staaten, weder geschädigte noch 
benachteiligte Völker gibt. Der 
Erfolg der Entspannung ist zu- 
g’elch auch ein Erfolg Jeder 
Nation und der gesamten 
Menschheit

Bald soll die dritte, abschlie­
ßende Phase der Konferenz der 
Staaten über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa statt 
finden. Die von Ihr gefaßten Do­
kumente werden wahrscheinlich 
zu einer Krönung all des Positi­
ven, was bisher auf unserem 
Kontinent geleistet wurde. Zu. 
gleich sind wir der Auffassung, 
daß dies auch ein Ausgangs­
punkt für die weitere allseitige 
Fortbewegung Europas zu neuen 
Horizonten sein wird. Schon die 
Arbeit zür Realisierung der 
Beschlü«se der Konferenz wird 
einen guten Auftrieb für die 
Regelung der noch strittigen 
Fragen, für die weitere Festi. 
gung des gegenseitigen Vertrau­
ens und für die Erweiterung der 
Bereiche der Zusammenarbeit 
zwischen den Staaten geben. 
Von entscheidender Bedeutung 
wird natürlich eine gewissenhaf­
te Erfüllung all dessen sein, 
worüber wir Vereinbarungen 
treffen werden.

Wie Jedes große Werk, kennt 
die Entspannung nicht nur 
Festtage, sondern auch den All- 
tag. Es bedarf nicht geringer 
Kräfte, um ein großes Internatio­
nales Abkommen zu schließen. 
Seine Verwirklichung In prakti­
sche Schritte verlangt aber nicht 

hat bestätigt, daß die Sowjet­
union und die BRD die Bezie­
hungen lm politischen, ökonomi­
schen, wissenschaftlich-techni­
schen. kulturellen und anderen 
Bereichen mit Erfolg aufrechter­
halten und zum beiderseitigen 
Vorteil weiter entwickeln kön­
nen. Eine solche Richtung 4n der 
Entwicklung der sowjetlscli- 
westdeutschen Beziehungen ent­
spricht den Grundinteressen der 
Völker beider Länder sowie aller 
Völker Europas.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. 'L. I. Breshnew, und 
der Vorsitzende der Sozialdemo­
kratischen Partei Deutschlands

Auf dem Essen waren das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko, der 
Kandidat des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Sekretär des ZK der 

BRESHNEIKS
weniger Beharrlichkeit und gu­
ten Willen. Wir sind dafür, daß 
die internationalen Akte mit im­
mer reicherem Lebensinhalt ge­
füllt werden, daß die Verbesse­
rung der internationalen Bezie­
hungen unentwegt die Aufwärts­
linie verfolgt.

Das Werden alles Neuen setzt 
eigentlich immer einen Kampf 
um dessen Behauptung voraus. 
Dies trifft um so mehr zu, als es 
um das Werden einer so prinzipiell 
neuen Sache wie die Internatio­
nalen Beziehungen, frei von mi­
litärischen Konflikten, geht. 
Wollen wir doch der Wahrheit 
Ins Auge schauen. Widersetzen 
sich doch auch heute noch ein­
flußreiche Kräfte mit den ver­
schiedenartigen ideologischen 
politischen Plattformen • der 
Entspannung. Sie warten nicht nur 
auf Ihre Stunde, sondern werden 

'auch sehr aktiv. Die Pläne der 
düsteren Kräfte der Reaktion 
und der Anhänger des ..kalten 
Krieges" zu vereiteln, Europa 
eine friedliche Zukunft zu 
sichern — dies ist eine Aufgabe, 
deren Lösung dringend die Zu­
sammenarbeit der politischen 
Parteien und Organisationen, all 
Jener, denen die Früchte der 
Entspannung teuer sind, erfor­
dert.

Gestatten Sie mir Ihnen, ge­
ehrter Herr Brandt, zu sagen, 
daß wir In der Sowjetunion den 
Geist des guten Willens und der 
gegenseitigen Versländl gung 
hoch einschätzen, der alle unsere 
Treffen und Kontakte kennzelch- 
nete. Heute treffen wir beide 
uns als Leiter von zwei politi­
schen Parteien. die bei der 
Festlegung der Politik ihrer 
Länder eine erstrangige, wenn 
auch ungleiche Rolle spielen. 
Wir haben unterschiedliche Ideo­
logische Ansichten und politische 
Programme. Ungeachtet dessen 
fanden wir eine gemeinsame 
Sprache zu vielen komplizierten 
Problemen, die sowohl die Be­
ziehungen zwischen der UdSSR 
und der BRD als auch die Lage 
in Europa und In der Welt 
betreffen.

Ich will nicht verbergen, daß 
wir damit zufrieden sind, daß 
sich die Beziehungen zwischen 
unseren Ländern lm allgemeinen 
normal entwickeln. Es wurden 
konkrete positive Ergebnisse In 
einer Reihe von Bereichen er- 
zielt Von wichtiger Bedeutung 
waren in dieser Hinsicht die Ver­

Rede W. BRANDTS
Geehrter Herr Breshnewl 
Geehrte Frau Breshnewa! 
Damen und Herrenl
Meine Gattin und Ich danken 

Ihnen für die Einladung, die So­
wjetunion zu besuchen, und für 
die warmen Worte, die Sie eben- 
erst an unsere Adresse gerichtet 
haben.

Es Ist für uns eine große Ge­
nugtuung. hier zu sein. Ich dan­
ke. Herr Generalsekretär, für das 
heutige freimütige Gespräch, wo 
wir Meinungen nicht nur zu bila­
teralen Fragen, sondern auch zu 
einigen europäischen Problemen 
austauschten. Ich bin überzeugt, 
daß das heutige Treffen zur Ent­
wicklung der Beziehungen zwi­
schen unseren Ländern beitragen 
wird.

Dies Ist keine Begegnung zwi­
schen Fremden. Freilich, hatten 
wir lange Strecken zurückzule­
gen, ehe das Gespräch zwischen 
Uns ernsthaft begonnen werden 

W. Brandt hoben die Wichtigkeit 
der Beschlüsse, die während des 
Moskau-Besuchs des BRD-Bun- 
deskanzlers Helmut Schmidt jm 
Oktober 1974 gefaßt wurden, 
hervor und unterstrichen die 
Notwendigkeit Ihrer konsequen­
ten Verwirklichung.

Während des Melnungsaus- 
tauschs zu Internationalen Fra­
gen schenkten L. I. Breshnew 
und W. Brandt besondere Auf­
merksamkeit den Perspektiven 
der europäischen Entwicklung. 
Es wurde die Überzeugung geäu­
ßert. daß ein erfolgreicher Ab­
schluß auf höchster Ebene der 
Konferenz über Sicherheit und

KPdSU B. N. Ponomarjow und 
andere offizielle Persönlichkeiten 
anwesend-

Von selten der BRD waren 
auf dem Essen der BRD-Bot- 
schafter In der UdSSR U. Sahm, 

handlungen. die wir mit dem 
Bundeskanzler H. Schmidt lm 
Oktober des vergangenen Jan- 
res führten. Die Rolle der Zu­
sammenarbeit zwischen unseren 
Staaten In der Weltpolitik kann 
noch zunehmen, wenn beide 
Selten auch weiterhin eine er­
folgreiche Lösung der bestehen, 
den und entstehenden Probleme 
zu beiderseitigem Interesse, Im 
Geiste der Festigung des Frie­
dens und der Vertiefung der Ent­
spannung anstreben.

Unsere Zusammenarbeit wird 
nur gewinnen, wenn keine Lei­
denschaften um Westberlin ge­
schürt werden. Die Sowjetunion 
setzt sich für gute, sachliche Ver­
bindungen zu Ihm. für die Ge­
währleistung der Lebensfähig­
keit der Stadt und die Achtung 
der legitimen Rechte Ihrer Ein­
wohner ein. Wir treten für die 
Wahrung und Achtung eines Je 
den Buchstabens und des allge­
meinen Geistes des Vier-Mächte- 
Abkommens durch' alle Partner 
ein und sind fest davon über­
zeugt. daß Westberlin nur auf 
dieser Grundlage seine Probleme 
lösen und sich aus einer Quelle 
der Streitigkeiten In ein konstruk­
tives Element des Friedens und 
der Entspannung verwandeln 
können wird. Es wäre wünschens­
wert, daß auch die anderen, wie 
man zu sagen pflegt, interessier­
ten Selten genauso an diese Fra­
gen herangingen. Das würde 
wahrlich zum allgemeinen Nut­
zen gereichen.

Geehrter Herr Brandt!
Sie werden Jetzt eine Reise 

durch unser Land unternehmen. 
Ich glaube, Sie werden es spü­
ren, welch intensives, schöpferi­
sches Leben das sowjetische Volk 
lebt, mit welchem Vertrauen la 
seine Kräfte. Energie und Opti­
mismus es das Gebäude der neu­
en kommunistischen Gesellschaft 
errichtet. Und ich zweifle nicht 
daran, daß Sie erneut die Gele 
genheit wahrnehmen, sich von 
dem Streben unserer Menschen 
nach dauerhaftem Frieden und 
nach Entwicklung guter Bezie­
hungen zwischen dar UdSSR und 
der BRD zu überzeugen.

Ich hebe das Glas auf die Ge­
sundheit unseres Gastes, des Vor­
sitzenden der Sozialdemokrati­
schen Partei Deutschlands Herrn 
Willy Brandt und seiner Gattin 
Frau Ruth Brandt.

Auf gute und allseitig entwik- 
kelte Beziehungen zwischen un­
seren Ländern und Völkern!

* * *
Danach hielt W. Brandt eine 

Rede, 

konnte. Doch nun Ist cs auch, 
schon ein gutes Stück Wegs, das 
wir nebeneinander und sogar 
miteinander abgeschritten haben, 
und ich kann sagch: es war ein 
Wegstück der friedlichen Koope­
ration. Die Genugtuung ent­
springt der Überzeugung: die 
Richtung stimmt, sie bleibt un­
verändert auf das Ziel der Festi­
gung des Friedens gerichtet.

Wir können. Herr Generalse­
kretär. unsere vierte Begegnung 
registrieren. Es Jährt steh nun 
fast zum fünften Mal. seit lm 
Katharlnen-Saal von Ministerprä­
sident Kossygin und mir, A. A. 
Gromyko und Walter Scheel In 
Ihrem Beisein und In Anwesen­
heit einer Reihe Ihrer Kollegen 
und Mitarbeiter der Vertrag zwi­
schen der Bundesrepuo 11 к 
Deutschland und der Sowjetunion 
unterzeichnet wurde.

Wir haben lm September 
1971 den Austausch von Melnun- 

Zusammenarbeit In Europa im 
Juli 1. J. zur Festigung der 
gegenseitig vorteilhaften bilate­
ralen und multilateralen Bezie­
hungen zwischen den europäi­
schen Staaten mit verschiedenen 
Gesellschaftssystemen beitragen 
und noch- günstigere Bedingun­
gen für die Einstellung des 
Wettrüstens, für Festigung de3 
Friedens und der Sicherheit In 
Europa schaffen werde.

Während des Gesprächs wurde 
die g-oße Rolle unterstrichen, 
die die Parteien und die ver­
schiedenen gasollschaft'lc h e n 
Organisationen bei der Heraus-

'der Privatsekretär von W. 
Brandl R. Wilke, dar Leiter der 
Presseabtellung dér SPD L. 
Schwarz.

L. I. Breshnew hielt auf dem 
Essen eine Rede.

gen und Erfahrungen In kon. 
struktlven Diskussionen auf der 
Krim miteinander fortgesetzt. 
Bel Ihrem Besuch In der Bun­
desrepublik Deutschland, lm Mal 
1973. konnten Sie, Herr Gene­
ralsekretär. sich davon überzeu­
gen, daß der Wille zur Verstän­
digung und zur sachlichen Zu­
sammenarbeit von einer großen 
Mehrheit meiner Landsleute mlt- 
getragen wird.

Mein' Nachfolger lm Amt des 
Bundeskanzlers, Helmut Schmidt, 
konnte Ihnen lm Herbst des ver­
gangenen Jahres hier In Moskau 
versichern, daß er die Politik der 
Kooperation, der Entspannung 
und aktiven Friedenssicherung 
unbeirrt und mit dem lautersten 
persönlichen Engagement weiter­
führt. Damit fst die notwendige 
Kontinuität sichtbar geworden.

Was wir vor fünf Jahren be­
gonnen haben, war keine Taktik, 
war nicht kurzfristig gedacht, 
sondern es war eine prinzipielle, 
eine langfristige Entscheidung. 
Wir haben erlebt, welche tief­
greifende Bedeutung das Ver­
hältnis zwischen unseren Staaten 
hat. seit 1970 zum Guten. Es 
sollte der gemeinsame Beschluß 
der auf beiden Selten Verant­
wortlichen sein, auf diesem Kurs 
zu bleiben.

Dabei kommt dem Berlin be­
treffenden Abkommen der vier 
Mächte vom September 1971 
weiterhin eine wesentliche Be­
deutung zu. Der Generalsekretär 
und Ich hatten dazu die Formel 
von der ..strikten Einhaltung und 
vollen Anwendung" gefunden. 
So sollte man es auch heute 
halten und mögliche Mißverständ­
nisse lm Interesse aller Beteilig­
ten ausräumen. Alles, was Sie. 
Herr Generalsekretär, dazu ge­
sagt haben, habe Ich gut ver­
standen. Ich bin sicher, daß alles, 
was Sie in einem so konstrukti­
ven Sinne geäußert haben, bei 
allen Interessierten Selten Ver­
ständnis findet.

Wir überblicken miteinander 
ein halbes Jahrfünft der Koopera­
tion und der aktiven Friedenssi­
cherung. Es Ist deutlich, daß der 
Anfang, den wir miteinander 
wagten, auch weltpolitisch dazu 
beigetragen hat, die Tür zum 
Dialog der Entspannung und, der 
Eindämmung des atomaren Ver­
nichtungspotentlais zu öffnen. 
Wir haben den Weg für die Kon­
ferenz für Sicherheit und Zu­
sammenarbeit In Europa freige­
macht. die demnächst ihren Ab­
schluß finden wird. Wir haben 
Voraussetzungen geschaffen für 
die schwierigen, aber um so 
wichtigeren Verhandlungen über 
'die Begrenzung der Streitkräfte 
In der Mitte Europas.

Man darf dankbar sein für
das, was uns voranführte, aber 
wir erkennen zugleich klar ge­
nug, daß die multilaterale Phase 
der Politik der Entspannung und 
aktiven Friedenssicherung hoch 
nicht weit über eine Ouvertüre, 
Ober die Einleitung hinausge­
langt Ist. Ich betrachte Helsinki 
als eine Einleitung, nicht als ein 
Ende.

Wir sehen Fortschritte, und 
Ich begrüße sie. Aber es gibt 
Grund zur Unzufriedenheit wenn 
wir an das Ziel denken: der Pro­
zeß der Entspannung, der Zusam­
menarbeit muß unrevldlerbar 
werden, mindestens für Europa. 
Dies ist Aufgabe unserer Genera­
tion. Ohne weitere solide Fort­
schritte wird die Entspannung 
Schaden nehmen, ohne den Ab­
bau von Truppen -und Rüstun­
gen. und sei er am Anfang noch 
so begrenzt, werden wir Rück­
schläge erleben. Auch künftig 
werden die Fortschritte mühselig 
sein. Enttäuschungen, auch des­
sen bin Ich sicher, bleiben den 
Beteiligten nicht erspart. Sie ha­
ben uns bis hier und heute nicht 
verschont. Das Friedenswerk, an

Brandt
bildung eines Klimas des Ver­
trauens zwischen den Völkern 
spielen. In diesem Zusammen­
hang erklärten , L. I. Breshnew 
und W. Brandt, daß die KPdSU 
und die SPD auch ' weiterhin 
alles unternehmen wollen, damit 
der Prozeß der Verbesserung 
der Beziehungen zwischen der 
UdSSR und der BRD unumkehr­
bar werde.

Das Treffen verlief in einem- 
aufrichtigen Geiste. auf kon- 
struktlver Grundlage und In 
einer Atmosphäre des Einverneh­
mens.

(TASS)

dem wir arbeiten, fordert, wie 
mir scheint. Immer wieder das 
sabotierende Ressentiment der 
Kleinmütigen. Engstirnigen, der 
Ängstlichen heraus, die ihrer 
selbst und Ihrer Sache nicht allzu­
sicher zu sein scheinen. Ich hal­
te mich, was dies angeht, an ein 
europäisches Sprichwort, von 
dem man mir sagte, es stamme 
aus Ihrem Lande: Furcht Ist die 
Arbeit am eigenen Grab.

Wenn wir den Weg der Furcht 
gehen, sind wir verloren. Aber 
wer von uns wollte die Probleme 
der Welt ohne Sorge betrachten?

Der Friede Im Nahen Osten 
bleibt gefährdet, solange die Völ­
ker und Staaten dieser Region 
nicht bereit sind — und solange 
man Ihnen nicht von allen Sel­
ten dabei hilft—. Ihre Lebens­
rechte und Ihre Zukunft durch 
den Willen zur Koexistenz und 
Kooperation zu sichern.

Die Rohstoff-Problematik droht 
die Weltwirtschaft In einem Zu­
stand der Lähmung erstarren zu 
lassen, aus dem niemand einen 
Gewinn zu ziehen vermag. Die 
krisenhaften Auseinandersetzun­
gen zwischen der industrialisier­
ten und nicht Industrialisierten 
Welt verschärfen sich. Welthun­
ger und Verelendung von. Mil­
lionen schaffen Spannungen, die 
uns alle betreffen.

Die Verantwortung für unsere 
Welt Ist untellbär. Sie Ist be­
sonders groß für Staaten mit ei­
ner starken Industrie, also nicht 
zuletzt für die Bundesrepublik 
Deutschland und die Sowjet­
union.

Ihr und Ich, verehrte Anwesen­
de. müssen, das objektiv be­
trachtend. In immer steigendem 
Maß dafür gemeinsame Verant­
wortung tragen. Die Gesell­
schaftssysteme, zu denen wir ge­
hören. sind sehr verschieden. 
Die Ideen, nach denen wir uns 
richten, dulden nicht, daß man 
sie verwechselt. Doch bin Ich der 
Ansicht, daß wir lm Menschen 
ein Wesen ersehen, das zu ver­
nünftigen Taten fähig Ist. Das 
verpflichtet uns. zu arbeiten, 
ausgehend vom Prinzip der Lös­
barkeit von Konflikten. Dafür Ist 
Mut erforderlich, über den Ich 
sprach. Ist Geduld erforderlich, 
zu der Ich sowohl In meinem 
Land als auch in anderen Welt­
teilen aufgerufen habe.

Wir haben щ unseren Bezie­
hungen ein Beispiel für die Lös­
barkeit von Problemen und Kon­
flikten zu schaffen versucht. Wir 
haben den Gedanken zu konkreti­
sieren begonnen, daß Europa ei­
ne Region des Friedens sein 
kann. Dieser Kontinent, der mit 
seinen Tragödien Immer wieder 
die Welt überzog, kann der 
Menschheit die Vitalität produk­
tiver Kooperation demonstrieren, 
wenn zugleich die Grundlagen 
des Friedens Tag für Tag aufs 
neue gefestigt werden. Im We­
sten Europas wächst eine Ge­
meinschaft. die ein Faktor der 
Stabilität Ist Das Zusammenwir­
ken der Staaten Osteuropas 
folgt seinen eigenen Gesetzen. 
Die Erfahrung der letzten Jahre 
scheint bereits zu zeigen, daß 
von diesen Grundlagen aus über­
wölbende Konstruktionen ge­
meinsamen Handelns gefunden 
werden können.

Die Überwindung der Furcht: 
das Ist die entscheidende Aufga­
be lm Leben des Einzelnen und 
Im Leben der Völker. Dafür gilt 
es. weiter zu arbeiten, miteinan­
der und Jeder an seinem Platz. 
Dies sollte der Auftrag sein, den 
wir in Frieden und zu guter 
Stunde an eine Jüngere Genera­
tion zu übergeben haben.

Gestatten Sie mir, nochmals 
meine tiefe Anerkennung für die 
Gastfreundschaft zu äußern und 
dem Generalsekretär des Zt£ der 
KPdSU L. I. Breshnew, seiner 
Gattin Wohlergehen zu wün­
schen.

Auf gute Zusammenarbeit zwi­
schen unseren Ländern und Völ­
kern. für Sicherheit, Frieden und 
Zusammenarbeit In Europa!

Das Essen verlief In einer 
freundschaftlichen Atmosphäre.

(TASS)

An den Unions-
Studentenbautrupp
„30 Jahre des Sieges“

Teure Genossen Studenten!

An Euch, Freiwillige des drit­
ten Arbeitssemesters. wendet 
sich das Zentralkomitee des Le- 
nlnscnen Kommunistischen 
Jugendverbandes der Sowjet­
union.

Abgeschlossen ist das fällige 
Lehrjahr, das die gestiegene Ak­
tivität der Studenten und Schü­
ler in der Erfüllung ihrer 
Hauptaufgabe gezeigt hat — be­
harrlich und hartnäckig zu ler­
nen. moderne gediegene Kennt­
nisse zu erwerben, sich Eigen- 
schatten eines echten sowjeti­
schen Spezialisten anzuerziehen.

Heute Ist die sechshunderttau­
sendköpfige Armee der studenti­
schen und lernenden Jugend zum 
Unionsarbeitsappell angetreten. 
Kämpfer des Untons-Studenten­
bautrupps zu sein, der den Na­
men „30 Jahre des Sieges“ 
führt. Ist eine große Ehre, eine 
hohe Verantwortung.

Die sowjetische Studenten­
schaft Ist Fleisch vom Fleisch 
der Arbeiterklasse, der Kolchos­
bauernschaft. der sowjetischen 
Intelligenz. Der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, Genosse 
Leon'd Iljltsch Breshnew, sagte: 
... Die Studienzeit ist nicht nur 
eine Vorbereitung auf das Mor­
gen, nicht einfach ein Erwar. 
ten dessen. Das Ist schon heute 
ein hervorragendes und Inhalts­
reiches Leben. Das Ist ange­
spanntes schöpferisches Schaf­
fen, aktive gesellschaftliche Ar­
beit

Das Zentralkomitee des Kom­
somol der Sowjetunion hebt mit 
tiefer Genugtuung hervor, daß 
sich die Studentenschaft aktiv 
am allgemeinen Volkskampf um 
die erfolgreiche Erfüllung der 
historischen Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU, 
um den siegreichen Abschluß 
des Planjahrfünfts und um das 
würdige Begehen des XXV. Par­
teitags der KPdSU beteiligt.

Eine außerordentlich wichtige 
Rolle in der kommunistischen 
Erziehung der Studentenschaft. 
In der Lösung gewichtigster 
Volkswirtschaftsaufgaben kommt 
den Studentenbautrupps zu. Sie 
ermöglichen es. die Energie der 
Studentenschaft größtmöglich zu 
offenbaren und zu mobilisieren 
und ihre Aktivität zu fördern. 
Die Arbeit der Trupps beweist 
überzeugend, daß das kein 
Selbständigkeitsspiel Ist, sondern 
eine Inhaltsvolle.-praktisch nütz­
liche Tätigkeit, die dem Jun­
gen Menschen viel gibt, das 
Verantwortungsgefühl fördert 
und Anerkennung der Gesell­
schaft bringt

Die Studententrupps sind eine 
vortreffliche Schule des soziali­
stischen Internationalismus. 
Stoßarbeit leisten Schulter an 
Schulter Russen und Ukrainer, 
Belorussen und Usbeken. Kasa­
chen und Grusiner, Aserbaidsha­
ner und Litauer, Moldauer und 
Letten. Kirgisen und Tadshiken, 
Armenier, Turkmenen. Estep, 
Kinder aller Sowjetvölker. Ml! 
besonderer Freude unterstreichen 
wir. daß In den Studentenbau­
trupps unsere Schwestern und 
Brüder aus den sozialistischen 
Ländern, aus dem heroischen 
Vietnam, die mutigen Patrioten 
Chiles, die Abgesandten vieler 
Entwicklungsländer, die Jungen 
Kämpfer gegen Imperialismus, 
Kolonialismus und Neokolonia­
lismus ausgezeichnet mltarbelten.

Heute steht vor Euch eine 
Aufgabe von großer Wichtigkeit 
— einen gewichtigen Beitrag 
zur erfolgreichen Erfüllung der 
Pläne des abschließenden Jah­

Zentralkomitee des Len’mschen 
Kommunistischen Jugendverbands 

der Sowjetunion

Bevorstehendes Treffen
A. A. Gromykos mit Henry Kissinger

Der Außenminister der 
UdSSR. A. A. Gromyko. und 
sein Amtskollege Henry Kissin­
ger, werden am 10. und 11. Juli 

res und des Planjahrfünfts im 
ganzen zu leisten. mit hoher 
Qualität Ober 1 Milliarde 
Rubel Investitionen in Anspruch 
zu nehmen. Insgesamt- werden 
die Kämpfer der Studentenbau­
trupps lm neunten Planjahrfünft 
einen Umfang von Arbeiten für 
5 Milliarden Rubel leisten. Das 
wird ein gutes Arbeltsgeschcnk 
der Studentenschaft . für die 
Heimat, die Partei und den XXV. 
Parteitag der KPdSU sein.

Teure Freunde! Euch Ist ein 
großes Glück zuteil geworden — 
zusammen mit Arbeitern und 
Kolchosbauern unmittelbar am 
Bau der Balkal-Amur-Maglstrale 
und des Autowerks an der Kama, 
an der Erschließung von Erdöl- 
und Gasstätten bei Tjumen. an 
der Umwandlung der Nlcht- 
schwarzerdezone der RSFSR, an 
der Weiterentwicklung Kasach­
stans, Urals. Sibiriens, des
Fernen Ostens und aller Re­
publiken. Regionen un<j Gebiete, 
teilzunehmen, ihr baut Hochschu­
len und schafft städtebaulichen 
Kompfort. errichtet technische 
Berufsschulen und neue Schulen. 
Unter Eurer Beteiligung werden 
In vielen Dörfern Wohnhäuser 
und Klubs, Krankenhäuser und 
Kindergärten, Viehzuchtkomplexe 
und Autostraßen gebaut werden. 
Die Abgesandten aller Unionsre­
publiken und der Heldenstädte 
arbeiten begeistert auf den 
Objekten der Stadt Gagarin — 
des herrlichen Denkmals für 
den weltersten Kosmonauten 
Juri Alexejewitsch Gagarin.

So manche Schwierigkeiten 
werdet Ihr auf Eurem Weg 
treffen. Das ZK des Komsomol 
der Sowjetunion Ist fest über­
zeugt, daß Ihr, der Sache der 
Kommunistischen Partei gren­
zenlos treu, nochmals Geistes­
stärke, Kollektivgeist, Beharr­
lichkeit bei der Erreichung des 
Ziels, das Vermögen, auf Lenin­
sche Welse zu leben, zu kämp­
fen und zu siegen, demonstrieren 
werdet.

Die heutige Generation der 
Studenten sind Kinder und Enkel 
des Sieges, Erben des beispiello­
sen Muis. Heroismus. des Ar­
beitsenthusiasmus, der Ideologi­
schen Festigkeit und des Patrio­
tismus der Veteranen des Großen 
Vaterländischen Krieges. Seid 
der Heldentat der älteren Ge­
nerationen würdig! Richtet Euch 
nach den Helden des Kriegs und 
der Arbeit, nach den Gardisten 
des Planjahrfünfts, nach dem 
großen Siegesbanner! Pflegt In 
Ehren die heroischen Traditionen 
der Partei und des Volkes, er­
zieht Euch die besten Eigenschaf­
ten des Kommunlsten-Leninlsten 
an: Treue den Idealen des Kom­
munismus. revolutionäre Leiden­
schaftlichkeit, moralische Rein­
heit, Liebe zum sozialistischen 
Vaterland. Internationalismus, 
kommunistisches Verhalten zur 
Arbeit, Bereitschaft zur Helden­
tat.

Das Zentralkomitee des Kom­
somol der Sowjetunion bringt 
seine feste Überzeugung zum 
Ausdruck, daß alle Kämpfer 
der Studententrupps immer und 
überall ein Beispiel des hohen 
Bewulltselns, der Disziplin, des 
Edelmuts, der Arbelts- und der 
gesellschaftlichen Aktivität sein 
und den sozialistischen Kampf­
wettbewerb um das Ehrenrecht 
entfalten werden, den Rapport 
des Leninsohcn Komsomol an 
den XXV. Parteitag der KPdSU 
zu unterzeichnen.

Für das Planjahrfünft — ein 
Siegesfinish! Für den XXV. 
Parteitag der KPdSU — Stoß­
arbeit, hohe Qualität der Arbeit 
und ausgezeichnetes Lernen!

In Gent Zusammentreffen. Sie 
werden Meinungen über Fragen 
von gegenseitigem Interesse 
austauschen.

(TASS)
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Das Buch findet den Leser
Die Zenlralblbllothek in Zelinograd Ist die erste in der Republik, 

die zur zentralisierten Kundenbedienung Ubergcgangen Ist. Diese 
neue progressive Form der Betreuung der Bevölkerung ist in dem 
Sinne vorteilhaft, daß das Buch schneller seinen Leser findet, daß cs 
besser. Intensiver „dient“.

Die PJatlletka-Straße Ist um 
ein neues Schild — „Zentralbl- 
bllothek“ — reicher geworden. 
Noch vor kurzem gab es In Zeli­
nograd keine Zentralbibliothek. 
Die Eröffnung der Zentralblbllo- 
thek ist ein frohes Fest für alle 
Bücherfreunde und diejenigen, 
die einen Aufsatz, ein Referat, 
eine Kontrollarbeit oder sich auf 
Irgendeinen Unterricht vorberei­
ten wollen. Den Lesern stehen 
éln großer Lesesaal. eine gut 
ausgestattete Ausleihhalle mit ei­
nem reichen Bücherfonds zur 
Verfügung, wo die Leser ver­
schiedener Altersstufen und Be­
rufe sich selbst Bücher auswäh­
len können. Falls das nötige 
Buch nicht vorhanden Ist. kom­
men Ihnen die Fonds anderer 
Bibliothek-Filialen, der Zentra­
len Bücherei oder das Zwi- 
schenblNlothekabonnement zur 
Hilfe. So daß die Mitarbeiterin­
nen der Bibliothek besorgt sind, 
auf die Bitte des Lesers Immer 
positiv zu antworten.

Diese neue Bedienungsform lm 
Blbllotheksystem ist nicht zufäl­
lig-

In unserem Land wird schon 
lm Laufe von einigen Jahren 
diese wesentlich eficktlve und 
fortschrittliche Form der Leser­
betreuung — die Zentralisierung 
— eingeführt. Große Anwen­
dung erfuhr diese Form nach dem 
Beschluß des ZK der KPdSU 
„Ober die Steigerung der Rolle 
der Bibliotheken In der kommu­
nistischen Erziehung der Werktä­
tigen und des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts” vom 8. 
Mal 1974.

Das Stadtpartelkomitee und 
das Stadtvollzugskomltec der 
Werktätigendeputierten nahmen 
die Frage der Zentralisierung 
sehr ernst. Auf der Basis der 
Stadtbibliothek Nr. 2 wurde lm 
neuen Gebäude die Stadtzentral­
bibliothek gegründet. Neue Räu­

me bekamen die Stadtbibliothek 
Nr. 2 1m Mtkrorayon „B", und 
die Stadtblbllothek Nr. 5 lin 
Mikrorayon II. Auch die Biblio­
thek für Jugendliche feierte un­
längst Einzug 1m Palast der Ju- 
5endlichen, in Ihrem alten Gebäu- 

c wurde nach 'der Renovierung 
die neue Kinderbibliothek Nr. 3 
gegründet.

Die Kinderbibliothek Nr. 1 hat 
sich bequem lm renovierten 
Raum der ehemaligen Zentralen 
Stadtblbllothek eingerichtet. So 
haben während des Übergangs 
der Bibliotheken auf das neue 
System 7 Bibliotheken neue 
Räume bekommen. Gleich­
zeitig wurde die Frage der ratio­
nellen Unterbringung der Biblio­
theken und der Annäherung des 
Buches zum Leser erörtert.

Der Übergang zum System 
der Zentralisierung ermöglichte 
neue Abteilungen: für Komplet­
tierung und Bearbeitung, für 
Methodik und Bibliographie, den 
zentralen Aufbewahrungsort zu 
gründen und den ganzen Fonds, 
der etwa 400 000 Bände zählt, 
zu vereinigen.

Wenn früher Jede Bibliothek 
selbst Bücher anschaffte und die 
große Wirtschaft führte, so ist 
die ganze Arbeit Jetzt umgestal­
tet. Aus der Zentralbibliothek 
bekommen die Filialen neue völ­
lig bearbeitete Literatur, die man 
dem Leser sogleich auslelhea 
kann. Und die Bibliothekarinnen 
können Jetzt dem Kunden mehr 
Zelt widmen. Das Wichtigste Ist, 
daß der Leser das nötige. Buch 
bekommt. Wenn früher das nöti­
ge Buch in der Bibliothek nicht 
vorhanden war. so rannte man 
von einer Bibliothek zur ande­
ren, versäumte viel Zelt und 
blieb schließlich ohne das ge­
wünschte. Jetzt ist es viel einfa­
cher. Der Leser fordert das Buch 
an. in der Zentralen Bücherei 
wird es aufgesucht ,pnd dann In 

die nötige Bibliothek für dert 
Kunden zugestellt. Sömit wird al- 
ges getan, um die Nachfrage der 
Kunden zu befriedigen. Jetzt 
braucht er nicht mehr In der, 
ganzen Stadt umherzulaufen, In 
der ersten Bibliothek bekommt er 
die Antwort, wo und wann er 
das nötige Buch bekommen kann, 
denn bei der Zentralisierung sind 
alle Bibliotheken teiefonislert 
worden, und wenn das Buch lm 
Moment nicht da Ist. wird cs Im 
Zwlschönbibliothckabonne ment 
bestellt. Das Hauptziel der Zen­
tralisierung Ist; Jedem Buch — 
seine Adresse. Jedem Leser — 
sein Buch und möglichst weniger 
Absagen. Dieses System wird 
ständig vervollkommnet. Jede 
Bibliothek-Filiale leistet eine 
große Arbeit tm umliegenden 
Mikrorayon, damit das Buch sei­
nen Leser erreiche.

Besonders viel arbeiten wir 
mit den kleinen Lesern. Systema­
tisch propagieren wir Fachlitera­
tur und Literatur zu akuten poli­
tischen Ereignissen, z. B. zum 30. 
Jahrestag des Sieges über Hitler- 
deutschland und in Vorbereitung 
auf den XXV. Parteitag der 
KPdSU. Die Zahl der Lesenden 
vervielfacht sich ständig.

Die Zahl der Leser wächst 
auch in der Stadt-Zentralblblio- 
thek. die seit dem 7. Mal arbei­
tet Zur Zelt sind es in der Bl 
bllothek schon 1 000 ständige 
Leser, wir sind überzeugt, daß 
die Zahl sich verdoppeln wird.

Die zentralisierte Bedienungs­
form — ist ein neue Sache. Sie 
wird vervollkommnet, und das 
hängt wie von der Qualität und 
den Kenntnissen der Bibliothek­
mitarbeiter so auch vom Leser 
selbst ab. Wir sind Erstlinge In 
dieser Sache, aber wir werden 
uns bemühen, damit Jeder Leser 
sein Buch findet und Jedes Buch 
besser „diene”.

Irina POPOWA, 
Direktor der Zentralblblio- 
thek In Zelinograd

pOSALIE Philippe wna 
*' Quierlng ist in unserer 

Stadt AJagus ein geehrter
Mensch. Diese Kommunistin 
und erfahrene Laborantin
der Molkerei Ist schon 18 
Jahre In der Produktion tätig 
und wurde für gewissenhafte Ar­
beit und hohe Leistungen mit 
Ehrenurkunden und Belobigun­
gen gewürdigt.

Wir trafen Rosalia Phlllppow- 
na auf der Sitzung des Vollzugs­
komitees des Stadtsowjets, als 
man ihr das Deputiertenabzei­
chen und den Ausweis eines 
Volksvertreters überreichte. Freu­
de und Stolz auf das große Ver­
trauen ihrer Mitbürger, die sie, 
einfache Arbeiterin. In den örtli­
chen Sowjet wählten, erleuchte­
ten ihr Gesicht. Dann hörte sie 
lm Sitzungssaal des Rayonpartcl- 
komltees aufmerksam das „Ge­
setz über den Status des Depu­
tierten” an. machte sich mit Ih­
ren neüen Rechten und Pflichten 
vertraut. Ein Deputierter zu sein 
— das ist eine hohe Ehre und 
ein großes Vertrauen — das war 
der Hauptsinn von all dem, 
was sie. Jetzt Mitglied des Voll­
zugskomitees des Stadtsowjets, 
an diesem Tage erlebt hatte.

Nach der Sitzung sprachen wir 
lange mit Ihr lm Stadtsowjet lm 
Zimmer des Deputierten. Rosa­
lie erzählt:

„Wie bei vielen fiel meine

Streng nach dem Plan
Eine gut gestaltete politische 

Information ist ein wirksames 
Mittel zur Formierung der öt- 
fentlichen Meinung, zur Erhö­
hung deF Arbeitsaktivität und 
des ideologischen Niveaus der 
Werktätigen. Darin sehen ihre 
Aufgabe auch die Politinforma­
toren des Getreidesilos in 
Schtscherbakty.

Die Gruppe besteht aus 12 
Personen. Es sind Spezialisten 
und Leiter der Produktion. Die 
Polftlnformatorengruppe arbei­
tet nach einem bestimmten Plan, 
der streng erfüllt wird. Jeden 
Montag erscheinen die Arbeiter 
und Angestellten des Betriebs 
etwas früher denn sonst auf der 
Arbeitsstelle, in 20 Minuten wer­

Hohes Ansehen und große
Deputierte des Volkes

Verantwortung
Kindheit In die schweren Kriegs­
lahre. Anfang des Krieges kam 
Vater an die Arbeitsfront. Uns 
Kinder — mich, Llda und LJonla 
— erzog die Mutter. In Kasach­
stan arbeitete die Mutter zuerst 
lm W.-I.-Lenin-Kolchos. dann 
übersiedelten wir nach AJagus. 
Nach Absolvierung einer Be­
triebsberufsschule arbeitete leb 
In ScmlpalatlnsK Im Fleischkom­
binat. Meinen heutigen Beruf 
wählte ich nicht sogleich, aber 
ich hatte gute Berater, meine 
Lehrer, unsere Verwandten und 
Freunde, meine Mutter. Matrjo- 
na Phillppowna, eine einfache 
Frau, die keine Arbeit scheute. 
Immer wieder belehrte sie mich: 
.Jede Arbeit macht Ehre, wenn 
man sie gewissenhaft tut.'

Nicht Immer findet ein Mensch 
sofort seine Berufung. Aber man 
soll nicht verzweifeln, wenn man 
eine Arbeit antritt und dann 
spürt, daß sie nicht für dich Ist. 
Wenn nur der Wille und Fleiß 
da sind, die Berufung bleibt 
nicht aus. Natürlich ist es nicht 
leicht, ein wahrer Meister seines 
Berufs zu werden. Aber Ich hat­

den sie über alle wichtigsten 
Ereignisse lm In- und Ausland, 
über die Sachlage In der Pro­
duktion informiert.

Die Pflichten sind unteF den 
Polltlnformatoren so verteilt, 
daß die Arbeiter zu verschiede­
nen Themen informiert werden. 
Die einen sprechen zu internatio­
nalen Fragen, die anderen über 
Ökonomik usw. Alle Informatio­
nen werden mit dem Produktions­
leben eng verbunden und wir­
ken sich hier positiv aus. Die 
Produktivität eines Arbeiters be­
trägt in diesem Jahr 112 Pro­
zent lm Vergleich zum Vorjahr, 
die Aufgaben lm komple­
xen Frachtumsatz wurden bedeu­
tend überboten und die Zirkula­

te Kenntnisse von der Schule her. 
neben mir waren erfahrene 
Freunde, die Immer hilfsbereit 
waren.”

Der Mensch strebt Immer nach 
Neuem. Und es Ist kein Wunder, 
daß Rosalie Qulerlng, eine Best­
arbeitern des Fleischkombinats, 
umsattclte auf das Laboratorium 
der Butterlabrlk — lm Fernun­
terricht halte sie das Semlpala- 
tlnsker Polytechnikum, Fachrich­
tung Technologie der Fleisch­
und Milchindustrie absolviert.

„Die Chemie hatte es mir an­
getan”. sagt sie. „Ich beschloß, 
es mit ocr Jugend aufzunehmen 
und bedauere cs nicht. Der BU- 
ruf gefällt mir.”

Ständig erfüllt und überbietet 
Rosalle Phillppowna ihr Schicht­
soll. Sie Ist Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit. Dieser uner­
müdlichen Frau wurde ein gro­
ßes Vertrauen erwiesen. Und In 
dermeudn Eigenschaft als Depu­
tierte des Stadtsowjets wird Ro­
salie Quiering ebenfalls auf der 
Höhe sein.

Unser Gespräch mußte abge­
brochen werden. Rosalie Phillp­

tionskosten herabgesetzt. Die 
Planaufgaben wurden in allen 
Kennziffern lm ersten Halbjahr 
1975 vorfristig erfüllt.

Populär sind die Informatio­
nen geworden, die vom Meister 
Alexej Lettland, dem Chefinge­
nieur Pjotr Artemenko, dem 
Ökonomen Temlrgall Kassanow 
und anderen erteilt werden. Die-' 
se und andere Genossen bereiten 
sich für Jedes Gespräch gründ­
lich vor, Ihre Mitteilungen sind 
immer aktuell und zeitgemäß. 
Die Tatsachen verschiedener 
Ereignisse im In- und Ausland 
werden sachkundig ausgewählt 
und In zugänglicher und Interes­
santer Form übermittelt. Die 
Hörer bekommen immer ausführ­

powna hatte noch lm Betrieb zu 
tun. Dort wartete man auf sie. 
Ihrer großen Verantwortung be- 
'wußt, meint sie. daß die Haupt­
bedingung Jedes Erfolgs alltäg­
liche gewissenhafte Arbeit Ist

...Manchmal, und Jetzt in der 
zweifach heißen Zelt sogar häu­
fig. bleibt sie nach der Arbelts- 
scnicht Im Betrieb — die Milch 
wartet nicht, besonders Jetzt, wo 
der Strom am größten ist.

Auch ihr Mann Alexander, ein 
Montageschlosser, hat seinen Be­
ruf gern und Ist ein Meister ho­
her Klasse. Schulen, Kesselhäu­
ser. Werkhallen — überall, wo 
es Schweißkonstruktionen gibt, 
braucht man seine geschickten 
Hände.

Zu Hause, 1m Kreise der Fami­
lie. taucht Jetzt wieder Immer 
öfter die Frage auf „Was wer­
den?” — LJuba, die älteste Toch­
ter. Ist Jetzt in der achten Klas­
se. und die Berufswahl ist für 
sie nicht mehr weit.

A. SADOCHA

Gebiet Semlpalatlnsk 

liche Antworten auf ihre Fra­
gen. Es kommt oft zu lebhaften 
Diskussionen.

Die Parteiorganisation sorgt 
dafür, daß die Politlnformaloren 
allseitig entwickelte Menschen 
sind und ihren Parteiauftrag 
strikt erfüllen. Eine Jegliche Ver­
letzung des Zeitplans wird zum 
Gegenstand ernster Gespräche 
im Parteibüro oder auf der Par- 
telversammlung.

Die Polltlnformatoren Hielten, 
die gesamte Produktionstätigkeit 
des Kollektivs zu aktivieren, die 
Arbeiter auf die Erfüllung der 
Planaufgaben und sozialistischen 
Verpflichtungen für das Jahr 
1975 zu richten.

G. KALITA, 
Leiter der rolltinformato- 
rengruppe des Getreidesilos 
Schtscherbakty
Gebiet Pawlodar

Erbauer 
von Energietrassen

Das Kollektiv der Paw’lodarer 
Mechanisierten Wanderkolonnc 
Nr. 59 des Trusts „Zellnelektro- 
setstrol" hat die Stoßarbeits­
wacht zu Ehren des XXV. Par­
teitags der KPdSU angetreten. 
Es arbeitet ausgezeichnet. Der 
Leiter der Mechanisierten Wan­
derkolonne Pawel Michallowitsch 
Romanow erzählte folgendes:

„Das Programm der Bau- und 
Montagearbeiten für das Halb­
jahr ist Überboten, und der Ab­
schnitt unter Leitung von Johann 
Derksen hat den Fünfjahrplan 
der Errichtung von Elektro­
energieleitungen mit einer Span­
nung von 0,4 und 10 Kilovolt 
schon bewältigt. Es sind über 
3 000 Kilometer solcher Energie­
trassen zwecks Energieversor­
gung der Sowchose und Kolchose 
des Gebiets gelegt worden. Die 
Werktätigen anderer Abschnitte 
haben vor kurzem drei 35-Kilo- 
volt-Leitungen in den Steppen 
des Rayons Bajan-Aul vorfristig 
ihrer Bestimmung übergeben. 
Zur Zelt beschleunigt man die 
Arbeiten auf der HO-Kilovolt- 
Leitung von der Stadt Eklbastus 
bis zum Sowchos „Akkolskl", die 
53 Kilometer lang Ist. Die Mon­
tagearbeiter unter Leitung von 
Heinrich Penner 6lnd mit Ihrer 
Technik zur Reparierung von 
großen Stromanlagen Ins Gebiet 
Uralsk gefahren.

A. ROGOW 

gilbten Notizbüchern, wobei len 
auf ein Interessantes Menschen­
schicksal stieß.

Karolina wurde 1925 in einer 
Bauernfamilie geboren. Ihre 
Kindheit verlief in der malert* 
sehen Gegend des stillen Dons. 
Mit fünfzehn Jahren begann sie 
zu arbeiten ■— sie half in der 
Kolchosküche das Essen zuberei­
ten. Im November 1941 eva­
kuierte sie zusammen mit ihren 
Ellern nach Nordkasachstan. Nun 
sind es schon fast vicrunddreißig 
Jahre, daß Karolina Jegel Im 
Dorf FlHppowka, Gebiet Zelino­
grad. wohnt. Damals war es eine 
schwere Zelt Das Sowjetvolk bot 
alle seine Kräfte auf, um die fa­
schistischen Horden zu besiegen. 
Alle für den Dienst tauglichen 
Männer waren mobilisiert. In 
den Dörfern blieben bejahrte 
Männer, Frauen und Kinder. 
Allerorts fehlte es an Arbeitern. 
Auch der Kolchos „Krasny Pa- 
char”, Rayon Alexejewka (Jetzt 
eine Abteilung dts Sowchos 
„Chleborob”). wo Karolina und 
Ihre Eitern arbeiteten, war darin 
keine Ausnahme. Jeder Arbeits­
fähige war Goldes wert. Jeder 
arbeitete für zwei und drei vom 
Morgengrauen bis In den späten 
Abend hinein. Der Aufruf der 
Partei „Alles für die Front, alles 
für den Slegl" war eine heilige 
Pflicht.

Nach Kräften leistete auch 
Karolina Jegel ihren Beitrag für 
die allgemeine Sache. Zuerst war 
61e auf verschiedenen Abschnit­
ten der landwirtschaftlichen Pro­
duktion als Hilfskraft tätig, dann

Sommeraussaat 
der Gräser

Wieder sind auf die Felder des 
Gebiets Kustanai die Säaggrcga- 
te gekommen. Es werden Haler. 
Gerste. Erbsen, Sonnenblumen 
und andere Kulturen für Grün­
futter gesät. In wenigen Tagen 
sollen die Mechanisatoren 
250 000 Hektar Bodenfläche be­
stellen. Die Arbeit wird lm 
Gruppenverfahren und in zwei 
Schichten gestaltet.

Die Wirtschaftsarbeiter haben 
sich aufgrund der Erfahrungen 
überzeugt, daß die Sommeraus­
saat acr Gräser und Grasgemi­
sche eine gute Ernte ergeben, 
die man als Welksilage und

Grünfutter verwenden kann. In 
den günstigen Jahren ergibt Je­
der Hektar bis 150—180 Zent­
ner grüner Masse.

Der Juli Ist hier. Im Vergleich 
mit den zwei vorigen Monaten, 
reich an Niederschlägen. Der Re- 
gen kommt den Pflanzen zustat­
ten. Ihr Wachstum fördert auch 
das warme Wetter. In diesem 
trockenen Sommer werden die 
Sommeraussaaten den Mangel an 
Futter ersetzen, um für den Win­
ter einen guten Vorrat zu schaf­
fen-

(KasTAG)
Gebiet Kustanai

Plasma am Werk
In den Laboratorien für Pfes- 

maprozesse an der Kasachischen 
Polytechnischen Hochschule dau­
ert dl« Suche nach effektiven 
Methoden der Zerstörung von 
Gestein mit Hilfe von Plasma- 
stoffen hoher Temperaturen an. 
Den Mitarbeitern des Labors ist 
es gelungen, eine originelle Plas- 
matron-Anlage zu entwickeln, 
die gegenwärtig lm Bergbau- 
Aufbereitungskombinat Sokolow- 
ka-Sarbal und In den Kiesgruben 
des Alma-Ätaer Häuserbaukom­
binats getestet wird.

Dem Plasmatron wohnt eine

äußerst große Zerstörungskraft 
inne, aazu ist er sehr ökonomisch 
im Betrieb. Der Überschall- 
Plasmastrom mit einer Tempera­
tur von 3 000 — 4 000 Grad 
gestaltet sich Im elektrischen 
Bogen der Anlage aus d«f Luft 
der Umgebung.

Im Laboratorium wird daran 
gearbeitet, mit Hilfe von Plas­
mastoffen hoher Temperaturen 
hochreine feuerfeste Stoffe für 
die Metall- und Glasindustrie zu 
erhalten, sowie durch Plasma­
härtung Glas und Glaserzeugnisse 
zu härten.

A. WDOWIN

Im Laufe der Jahre
aber fand sie ihre Berufung fürs 
ganze Leben.

Damals gab es wenig Trakto­
ren. aber gerade der Traktor zog 
Karolina wie ein Magnet an. Sie 
träumte davon, selbst ein eiser­
nes Roß zu steuern-

Karolina Jege) erzählte:
„Schüchtern überschritt Ich 

die Schwelle der Klasse für Trak­
toristenkurse. Das Herz klopfte, 
als wolle es aus der Brust sprin­
gen. Eben hatte Ich mich gesetzt, 
als eine Lachsalve die Luft er­
schütterte. Es lachten ebensolche 
Halbwüchsige wie Ich selbst, nur 
daß sie größer und stärker wa­
ren, Im Vergleich mit ihnen war 
ich ein schwaches Wesen. 
.Schaui mal. Brüder, die will 
Traktorist werdenl Die wird die 
ganze Welt umpflügenl' Ich saß 
wie erstarrt. Zu meinem Glück 
kam bald der Lehrer In die Klas­
se und alle beruhigten sich. Spä­
ter gab es kein Gelächter mehr. 
Die Jungs halfen mir, besser die 
Technik zu meistern."

Karolina beendigte erfolgreich 
den Lehrgang und erhielt ein 
Abgangszeugnis mit Auszeich­
nung. Anfangs war es sehr 
schwer, aber sie hielt allen Be­
lastungen, Entbehrungen und 
den Miseren des Lobens mutig 
stand. Es gab keine Saison, wo 
sie Ihre Auflage nicht erfüllt hät­
te. Die Front brauchte Brot, und 
sie gab sich redlich Mühe, es 
zu beschaffen.

„Alle starken und lntaklen 
Traktoren waren gleich zu Be­
ginn des Krieges für die Armee 
genommen worden”, fuhr Karoli­
na Karlowna Ihre Erzählung fort, 
„lm Kolchos blleben'nur .Greise’ 
und .invaliden', und deren gab's 
nur wenig. Ersatzteile waren so 
gut wie überhaupt nicht vorhan­
den. Sie mußten an Ort und Stelle 
restauriert oder mit primitiven 
Produktionsmitteln hergestellt 
werden. Das Pflügen nachts war 
eine Plage. Im besten Fall häng­
te man eine Laterne an den 
Kühler oder Jemand ging mit Ihr 
vor dem Traktor die Furche ent­
lang. Trotz aller großen und 
kleinen Schwierigkeiten arbeite­
ten wir. soviel in unseren Kräf­
ten stand, erfüllten zwei und 
mehr Schichtnormen, Es schien, 
als ob die Felder selbst wußten, 
daß das Getreide so nötig war, 
und sic belohnten uns reichlich 
mit ja oder sogar 20 Zentner 
vom Hektar.

Die Aussaatfläche war damals 
|m Kolchos nicht groß. Gepflügt 
und gesät wurde nicht so viel mit 
Traktoren als mit Kühen, die da­
mals die Hauptzugkraft waren.“

Ein Jahr nach dem anderen 
schrill ins Land. Zusammen mit 
ihnen wuchs Karolina Jegel. Mit

IM GLEICHSCHRITT 
MIT DER ZEIT

Der 50. Abgang von Leh­
rern fand In der mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichneten Lehrerfachschüle in 
Petropawlowsk statt. Vör 15 Jah'- 
ren hat man hier als eine der lan­
desersten eine Universität der ge­
sellschaftlichen Berufe mit zwölf 
Fakultäten organisiert. In dieser 
Zelt haben Tausende Lehrer 
außer Ihrem Hauptberuf einen 
zweiten, auf dem flachen Land 
sehr nötigen Beruf erworben. 
Bibliothekar oder Filmvorfüh­
rer. Schiedsrichter oder Sportln 
strukteur. Leiter eines Bühnen­
zirkels. Tanzkollektlvs usw.

Im Museum der Lehranstalt 
ist ein Bild von 1928 erhalten 
geblieben — der kasachische 
Chor der Lehrerfachschule von 
Petropawlowsk lm Kreml. Zei­
tungsausschnitte aus jener Zelt 
teilen über seine Darbietungen 
|m Moskauer Rundfunk mit, 
Gegenwärtig zählt der Chor etwa 
hundert Mitglieder. Er wurde 
während der Republiklalenkunst- 
sehau der Fachschulen preisge­
krönt und erwarb sich den Titel 
„Volkschor”.

(KasTAG)

Jedem Tag vervollkommnete sie 
ihre Meisterschaft. In verhält­
nismäßig kurzer Frist erwarb sie 
sich die Reputation eines hoch­
qualifizierten Mechanisators.

1945. Der Krieg war zu Ende 
Karolina heiratete und wurde 
eine gute Frau und zärtliche 
Muller. Die erste Tochter Elsa 
kam 1954 zur Welt, später wur­
den die Söhne Viktor und Wol- 
demar geboren, lm voraus sei ge­
sagt, daß die älteste Tochter 
und die Söhne In die Fußtapfen 
der Mutter getreten sind — sie 
bauen |m Heimatsowchos Getrei­
de an. Ihnen gefällt der Mecha­
nisatorenberuf. Die Liebe für ihn 
hat Ihnen die Mutter anerzogen. 
Von früher Kindheit an nahm sie 
die Kinder mit sich hinaus aufs 
Feld, setzte sie neben sich ins 
Fahrerhaus des Traktors. Die 
Kinder sind bemüht, in allem der 
Mutter zu ähneln, folgen Ihrem 
Beispiel und erzielen alljährlich 
hohe Produktionsleistungen.

Noch Jedes Jahr schloß Karoli­
na Jegel mit Glanzleistungen in 
der Arbeit ab. Im Laufe von ei­
nigen Jahren leitete sie die me­
chanisierte Arbeitsgruppe für 
Maisanbau. Dank den Bemühun­
gen und der guten Pflege der 
Saaten erhielt Ihre Arbeitsgrup­
pe eine Ernte von 350—400 
Zentner Grünmais von Jedem der 
150 Hektar Anbaufläche.

Es war im Juni .1968. Wie 
gewöhnlich befand sich Karolina

Im Sowchos „Michallowskl“, Rayon Wischnjowka, Gebiet Zellno­
grad, warten die Traktoristinnen Natascha Rudenko und Elisabeth 
Plénlnger Im Wettbewerb um die Erfüllung der Auflagen des ab­
schließenden Planjahrs und des Planjahrfünfts lm ganzen mit Ar­
beitsgroßtaten auf. Beiden Bestarbeiterinnen wurden Personaltrakto­
ren zur kommunistischen Pflege übergeben. Während der Aussaat 
erzielten die Jungen Mechanisatoren die höchsten Leistungen in der 
Brigade. Elisabeth Plenlngcr bestellte über 700 Hektar Land mit 
Halmfrüchten, und Natascha Rudenko brachte es auf mehr als 800 
Hektar. Gegenwärtig sind sie mit Ihren Stahlrossen auf den Brach- 
feldern. Mädchen sind Deputierte des Dorfsowjets von Michailow­
ka und leisten große gesellschaftliche Arbeit

UNSER BILD: Natascha Rudenko und Elisabeth Plenlnger in 
einer Ruhepause. B Saweljew

lm Feld. Unerwartet kam ein 
Lastauto angetahren, In dessen 
Wagenkasten Ihre Tochter Olga 
stand, die schon von weitem der 
Mutter zurief: „Mama, du steckst 
hier In deiner Arbeit und weißt 
wahrscheinlich noch nichts. Eben 
hat man lm Radio von dir ge­
sprochen. So eine Freude!" Sie 
sprang vom Wagen und umarmte 
die Mutter.

Karolina sagte streng: „Wem 
stehst du ähnlich? Hast dich an 
meiner Arbeitskleidung ganz ein- 
geschmiert."

„Mama, schimpf mich nicht. 
Gleich verzeihst du mir alles- Du 
bist Heldin der sozialistischen 
Arbeit und bekommet den Lenin- 
orden und die goldene Medall- 
lcl"

Die Freude war über alle Ma­
ßen groß. Vor Glück liefen Ihr 
sogar die Tränen über die Wan­
gen. Erst zu Hause beruhigte sie 
steh. Es kamen die Nachbarn. 
Bekannte. Arbeitskollegen. Ihre 
Schüler, und alle gratulierten ihr 
zur höchsten Auszeichnung des 
Landes.

Nach einigen Tagen händigte 
man Ihr Im Klub die Auszeich­
nung ein.

Karolina Jegel ist nicht nur 
eine sachkundige Ackerbäuerin 
und ein teilnahmsvoller Genosse, 
sondern auch eine erfahrene 
Lehrmeisterin- Sie übermittelt 
den Jungen und Mädchen nicht 
nur Ihre Erfahrungen In der Ar­
beit, sondern erzieht Ihnen auch 
das Verantwortungsgefühl für 
die Sachlage Im Kollektiv an.

„Ausgehend aus den eigenen 
Erfahrungen”. sagt Karolina 
Karlowna. „Ist es einfacher, die 
Jungen Menschen den Mähdre­

scher oder Traktor steuern, säen 
und ernten zu lehren, als, sagen 
wir, pädagogische Aufgaben zu 
lösen. Don Halbwüchsigen muß 
man nicht nur eigene Erfahrun­
gen übermitteln, sondern sie 
auch lehren, auf kommunistische 
Art zu arbeiten, zielstrebig. In­
teressant und vollblütig zu le­
ben,”

In seiner Rede auf dem XVII. 
Komsomolkongreß sagte Leonid 
lljllsch Breshnew: „Die Lehrmei­
ster übergeben die Stafette der 
Arbeit aus der Gegenwart In die 
Zukunft.” So übergibt auch Ka­
rolina Karlowna erfolgreich die­
se Stafette der neuen Generation, 
denn sie weiß, daß die Lehrmei­
sterschaft eine Übergangsbrük- 
ke aus dem heutigen Tag ins 
Morgen ist. Deshalb Ist sie be­
müht, all das. was sie selbst Im 
Leben an Erfahrungen aufgespei­
chert hat. zum Gemeingut ande­
rer zu machen. Viele von denen, 
die gegenwärtig ihren Lehrmei­
ster in der Arbeit schon über­
troffen haben, erinnern sich an 
Karolina Jcgel mit großer Dank­
barkeit.

Der Mutter-Ernährerin, unse­
rer Brde, gab und gibt Karolina 
Jegel all Ihre Kräfte und ihr 
Können. Und der Acker dankt 
seinem unermüdlichen Säer mit 
reichen Ernten. „Der Mensch 
schmückt die Erde durch seine 
Arbeit, sie rühmt den Menschen 
mit reichen Ernten." Diese Wor­
te beziehen sich auch voll und 
ganz auf die bekannte Acker­
bäuerin. Heldin der sozialisti­
schen Arbeit Karolina Jegel.

I. BOLUTSCHEWSKI
Gebiet Zellnograd

Schule 
der jungen 
Kommunisten

In den Schulen für Junge Kom­
munisten der Stadt Karaganda 
Ist das Lehrjahr abgeschlossen

Positive Erfahrungen sammelte 
solch eine Schule beim Partei­
komitee des Trusts „Karaganda- 
shllstrol”. Sie hat vierzig Hörer. 
Sie studierten das Statut und das 
Programm der KPdSU, machten 
sich mit den wichtigsten Doku- 
mehtefi der Partei vertraut, die 
die Entwicklung unserer Gesell­
schaft auf der heutigen Etappe 
bestimmen.

Das Studium ' der Bestimmun­
gen des Statuts und des Pro­
gramms der KPdSU wurde eng 
mit der alltäglichen praktischen 
Tätigkeit der Parteiorganisationen 
verbunden. Wenn es notwendig 
war. die politische Massenarbeit 
an den Bauplätzen zu verstärken, 
Singen dorthin die Hörer der 

chule als Polltlnformatoren und 
Agitatoren.

Vor den Hörern traten erfah­
rene Parteifunktionäre und Pro, 
pagandlsten auf. So trat einer 
der ersten Bauarbeiter der Stadt, 
das alte Parteimitglied J. J. 
Astaschkin mit dem Referat 
„Wend du den Namen Kommu­
nist trägst" auf.

Unter den Jungen Kommuni­
sten gibt es keine Verletzungen 
der Arbeite, und Parteldlszlplln. 
Sie beteiligen sich aktiv am Le­
ben der Parteiorganisationen, 
spielen die Avantgarderolle In 
der Produktion, steigern Ihre 
Qualifikation.

Der Junge Kommunist W. Bar­
dach zum Beispiel leitet einen 
neuen Fließbandabschnitt im 
Häuserbaukombl.iat, sichert des. 
sen hochproduktive Arbeit. 
Aktivisten sind der Mau­
rer A. Sacharowa, der Armatur­
arbeiter L. Saikow, der Elektro­
schweißer P. Smolkln. der Bau­
meister W. Moschtschenko und 
viele andere.

W, ALJAPIN



SJeHIOTS • FREUNDSCHAFT •

4

4

Uwe BERGER

Der Flug des Geistes
Gedichte über Sowjetkasachctan

Der bekannte Lyriker und Erzähler der DDR Uwe BERGER berelite all 
Gail de» Schriftstellerverband« der Kasachischen SS« Kaiachrtan und ver- 
öffenHIcht jetzt Im Mal-Heft der Zeitschrift -Neue Deutsche Literatur" 
fünf Gedichte über unser Land, die wir hier nachdrucken

Alma-Ata
Oasentladl der Aryks und der Bäume, 
von Schnéegebirg getränkt, von Wüste heiß. 
Und die In Stein geformten schönsten Träume 
der Bauern und Nomaden blühen weiß.
Erwachte Völker, ihr, in meinem Arm, 
ihr wiBt, was euch erhob. Der Haß schmoll hin. 
Der Flug des Geistes macht das Here mir warm. 
Das Leben offenbart mir seinen Sinn.

Tischreden
So sitzen wir an den weißen Tischen immer, 
den Tischen mit Stutenmilch und Hammelköpfen, 
und sehen den Aksakal sich redend erschöpfen, 
die weile Steppe schrumpfen zym Jurtenzimmer. 
Die Dinge sprechen unverblümt und groß.
Der eine zertrat die Trinkschale, als sie ihn hollen 
vom Mahl, wo er saB und redete tatenlos.
Der Atem derer, die in Panzern verkohjten, 
hängt noch im Haar der Frauen, die Speisen bringen. 
Sind deshalb die Lieder so schwermütig, die sie singent 
Und immer die Reifer Frunses, dio wortlos ziehn. 
Und immer sieben von siebzig erreichen Berlin.
Die Jurte weifet sich in endlose Räume.
Wir hören Hafis sprechen mit schwerer Zunge, 
die Sprache Poesie, die ewig junge 
und schwebend leichte. Die Flügel der Träume.

Staudamm im Tienschan
Die Stadt, die endlos mir erschien, 
seh ich sich eng zusammenziehn. 
Was ist der Mensch? Wie ist er Hein 
vor dem allmächtigen Gestein, 
auf dem die schwarzen Fichten ragen: 
und doch hat er den Berg zerschlagen, 
daß sich das tiefe Tal verschloB, 
In dem der Sei, der Schlammslrom, floB.
Bewahrt hat er die Stadt vorm Tod. 
Was ist der Mensch? Wie ist er groß, 
wenn er sich selber nicht bedroht, 
sich brüderlich zum Bruder stellt. 
Wenn er sich sagt vom Heulen los 
des Wolfs, der auf dio Beute fällt.

Im Koktschetawer Neuland
Der Weizen macht sich in der Steppe breit, 
in der ein Mensch, allein, wie Spreu verfliegt. 
Oie StraBe geht wie In die Ewigkeit.
Was für ein Raum, der reiBend auf uns liegt.
Und was für eine Sprache, die den Raum bezwingt, 
der einmal zwischen all den Menschen lag, 
die hier bestehen. Hör, wie diese singt, 
und dobry djen klingt uns wie guten Tag.
wie Salem Bruder Ibrehim. Und nie 
ver geB Ich sein Gesicht und seine Hand.
Die Krähe schreit ihm anders, als sie schrie 
beim LeichenfraB. Vergiß es nie, mein Lend.
Die Welt zu Gast: das Tischtuch ist besonnt. 
Das All stützt sich auf unsere Schullern schwer. 
Maschinen fahren klein am Horizont 
wie Schilfe, die der Mensch benutzt im Meer.

Sibirischer See
Steinerne Klippen, die jäh aus der Steppe aufslelgen, 
aus dem Unendlichen Endliches, aus dem Vergehen das Glück, 
Kielern, die sanft sich auf schwelgende Seeufer neigen, 
Osero Shesybaf, Anfang, nie kehr ich zurückl
Wo sich die Wellen begegneten, auf meiner Haut 
perlendes Wasser, Ihr Augen, die tief in mich sehn, 
Osten und Westen, och Erde, noch bleib mir vertraut, 
Teige und Steppe, Flamingo und Bär und Kulan 
und die laut dröhnende Stimme des Freunds, wie sie sang 
über den See, und die Worte, die allen zuwinken, 
leises: Komm wiedorl Bleib, Liebe, unendlicher Klang 
mir aus dem Endlichen, dann kann ich niemals versinken.

Alexander BRETTMANN

Morgen in Borowoje
Ole Fichten berühren 
den Himmel 
mit funkelnden Kranen. 
Im Wolkendunst 
aut der Sln|ucha 
sich badet die Sbnne.
Die Vögel 
in thron Gehegen 
noch schlaftrunken schweigen. 
Der Wald döst,
Kein Mucks regt sich rings 
in den luftigen Zweigen. 
Die schäumenden Wellen, 
vom zärtlichen Frührot 
durchdrungen, 
belecken die Ufer 
der Seen mit 
saften Zungen.
Main Echo wie Rider 
rollt über die Schluchten 
und Bäume.
Es weckt die Natur 
aus den nächtlichen 
schlalsüBon Träumen... 
О wie viel GenuB 
und Vergnügen 
hob ich schon empfunden 
in dir, Borowoje.
in morgendlich friedlicher 
Stundet

Tröpfchen 
und Fluß
Der Flui strömt ungehindert, 

'verschmähend Rast und Ruh, 
im Sommer wie Im Winter 
dem fernen Meere zu.

Die Jahre ziehn ins Weile, 
verändernd die Natur, 
doch unerschöpflich yrailer 
fließt er durch Wald und Flur.

Und wo ist nur das Tröpfchen, 
das zäh zum erstenmal 
durchbrach mit seinem 
den wellen Weg durchs Taft

О wohl Es ist verschwunden 
gleich einem blinden Schuß. 
Doch ewig rauscht Im Grunde 
sein Enkelkind, der Fluß.

David JOST

Herz, was 
brauchst 
du noch?
Ich erwecho. 
frei von Sorgen, 
Dämmrig bricht 
der Morgen en.
Am Gestade 
steht geborgen 
schläleng 
mein Segelkehn.

Noch verstockt 
hält sich die Senne.
Wälder stehn 
im Nebeltraum. 
Und in einem 
Meer von Wonne 
dehnt sich perlgrau 
aus der Raum.

Lieg auf offnem 
Boot und scheu« 
hin zum weilen 
Himmelszelt, 
freue mich 
der dunstig bleuen 
friedlich stillen 
Morgenwelt.

Sieht Am rosigen 
Himmelsbogen 
Langsam steigt 
die Sonne hoch.
Dunkelheit 
hat sich verzogen.
Sag, mein Herz, 
was brauchst du noehtl

Ein neuer Märchentyp
(Gedanken beim Lesen des Mirchtnbuchs „Der Zauberstift"

Jfäzckte noaä i« wunderbdr, 
ulchitihünitt ntchun's arokr".

1. Г. GOETHE

Dai Märchen lat Mit eh und Je beliebt bei 
jun» und alt. Ei gehört zu den ersten Bildungs­
erlebnissen vieler Generationen. Ist es seine 
handfeste Ethik, sein gfcnzénloMt Optimismus, 
die es nfeht aus’terben lauen?

Im Gedicht ..Kerl Ludwig Wupseh" schreibt 
Helmut Prelßler:

Im späten Alter noch
las Ich sehr gerne Märchen und Sagtn. 
und stundenlang konnte leb trlum*n 
von e-oßen Taten der anderen....
Das Märchen Ist zum Inbegriff alles traum­

haft Schönen, Erfüllbaren geworden:
WahrseiieteMch 
war es ein Märchen, 
denn um wahr zu sein, 
war es zu schön.

säet Deine Avotynla;
Die MSrchen Ist einer der kostbarsten 

Schätze. den wir aus der Kindheit anlt in unser 
weiteres Leben nehmen. Und datum war es 
eine große Fröude für mich, als ich ein neues 
bunt Illustriertes Märchenbuch in der Hand 
hielt, herausgegeben vom Verlag „Kasachstan". 
1975. Verfasser n d'Cser hübschen Ausgabe ist 
Nelly Wacker. Mitglied des SehrifUfellerver- 
bandes der Sowjetun cm.

Nelly Wackers breitgefächertes dichterisches 
Schaffen hat Ihr schon längst einen Namen 
Eacht. und auch dies für Kinder bestimmte 

h dürfte allen Erwartungen dea kleinen 
und auch des erwachsenen Lesers gerecht wer­
den.

Die Märchenerzähler früherer Zeiten legten 
ihre eigene Sehnsucht nach einem besseren Le­
ben, nach Gerechtigkeit und Glück in ihre Ge­
schichten. Mit dem Wandel gesellschaftlicher 
Epochen verändern sich auch die alten Mär- 
chenformen, neue Motive treten hinzu.

Nelly Wacker berichtet In Ihren .Märchen 
nicht vön längst vergangenen Zelten. Ihre Ge­
schichten sind in der unmittelbaren Gegenwart 
anoesiedelt, wahren aber trotzdem den poesle- 
voljen Märchenfon. Sie stehen in einem unmit­
telbaren und aktiven Verhältnis zur Wirklich­
keit. Allein schon die Benennung des Titefmär- 
chsns „Der Zauberstift" deutet auf Aäjrehen 
unserer Zeit Nn.

In alten Märchen lesen wir zwar über 
Zauberringe, Zauberstäbe, Wünschelruten usw. 
Aber die Phantasie eines Märchenerzählers 
vergangener Zeiten vermochte sich nie zum 
Begriff eines Zauberstifte emporzuschwingen. 
War ja der kleine Zuhörer jener weit zurück­
liegenden Epochen in der Regel lese- und 
schreibunkundig. Für unsere Kinder jedoch ist 
ein Stift Realität. Kaum aus den Windeln, 
malen unsere Knirpse ihre ersten Kritteleien 
mit Buntstiften.

Außer dem Tltelmjrchen finden wir In dem 
geschmackvoll bebilderten Buch das überaus

)
erkenatitiafelche Märchen „Ein WassertfOpfen 
erzählt", d'e elnfallsrelcnsn Erzählungen „Be­
such vom Mond" und „Abrakadabra" und eine 
nicht zufällig als ..Ein neues Märchen" betitelte 
Geschichte. All diese Märchen haben Ihre 
Feuertaufe schon früher in den Zeitungen 
„Freundschaft" und „Neues Leben" bestanden.

Gehüllt ins phantastische Gewand von 
Zauberei und Wunder, konfrontierten sich im 
Märchen schon immer Recht und Unrecht, 
und auch Nelly Wacker baut Ihre Geschichten 
auf der scharfen Unterscheidung von gut und 
böse auf. verwässert sie nicht und entschärft 
sie n'cht ins Konfliktlose

So bannt WlUi im Märchen das böse Ra- 
benmännle’n Schwarzenusrabus. das d e klei­
nen Gnomen unterdrückt, zurück In ein Bild. 
<n welchem der Bösewicht schon früher hat ab­
sitzen müssen. Als Märchenprometheus schenkt 
Willi den vom garstigen Zauberer erlösten flei­
ßigen Zwergen Taschenlampen. die er mit 
séinem Stift herbeigezaubert hat. damit slè Ihr 
unterirdische* Relcn mit vielen kleinen Sonnen 
beleuchten. Mit Hilfe des Zauberstifts läßt 
W'lli das Herz seiner kleinen Freundin Lola, 
während Lola auf dem Operationstisch lag—da* 
schon aufgehört hatte ru pulsieren, wieder 
kräftig und regelmäßig schlagen und rettet sei­
nen Vater und dessen Kollegen, die während 
einer geologischen Expedition von einer riesi­
gen Schneelawine in einem tiefen Fellspalt 

I eingesperrt waren, aus der Not.
Wenn d e Phantasie des Märchenerzählers 

alter Zetten Wunderding» erfand (fliegende 
Teppiche, Zauberspiegel. SiebenMéifenallafei) — 
die der menschliche Genius späterer Epochen in 
die? Wirklichkeit umsetzt*, hat sich heute e n 
neuer Märchenfvp entwickelt, ich möchte sagen 
— «ine umgekehrte Märchenform. So auch in 
den vorlegenden Geschichten. Durchaus mo­
derne Erkenntnisse werd«i vön der sprachge­
wandten Erzählerin In Märchensujets verspon­
nen, ohne das Poetische irgend zu vernach­
lässigen. So landet das Männlein Im Mond 
nicht mit einem fliegenden Tepnich, sondern 
auf einer Radiowelle direkt in Violas Empfän­
ger. Und Liesel wird von ihrem Vater n'cht mit 
einer Kutsche, sondern mit dem Flugzeug aus 
einem fernen Lande abgeholt.

D:e Autorin berichtet über Lola Im Pionier­
palast und eine Kinderbibliothek, über Flugzeug- 
modelte und Herzoperationen, über einen Robo­
ter und den Klub .Jung* Konstrukteure", über 
Schnellkochkeesri und Hubschrauber, Bulldo­
zer, Sputniks, Telegramme und Fernsehen.

Die Verschmelzung von Realem und Märchen­
haftem, die Kreuzung von Wirklichkeit und fma- 
g.'natlvem verleiht den kleinen Erzählungen be­
sonderen Reiz. Auf solch» ungewöhnliche Weise 
gelingt es der Schriftstellerin, das Interesse an 
unserer Wirklichkeit, an Wunder, die wahr ge­
worden sind, schon beim Kind zu wecken.

Bei unserer wackeren Nelly Ut das Märehcn- 
schrelben eben kein belangloses Fabulieren. Sie 
verwendet das phantastische Element, am In

dieser poetischen Form ihre Lebenselnstellung 
hervortreten zu lassen, drum sind Ihre Mär­
chen auch wirksam im Gegenwärtigen. Es 
überrascht, wieviel Wahrheit und Wirklichkeits­
fülle da* Wackersche Märchen einzuholen ver­
mag.

In dem Ihr eigenen flüssigen ErzähUtil bringt 
die Schriftstellerin den Kindern die Poesie de* 
Alltags nah, lehrt sie z. B.. die Neuländer- 
Schließung in unserer Republik auf kindliche 
Art und weise und dennoch richtig zu erfassen.

Nicht antiquiert dem Inhalte nach, sind Nelly 
Waekers Erzählungen auch In der Wortwahl 
modern, wobei die Schriftstellerin aber ge­
schickt althergebrachte* Märchenwortgut in Ih­
re Geschichte mit einzudechten versteht. So 
können wir hier, um nur ein Beispiel zu nen­
nen. in ein and demselben Satz das moderne 
Wort „trainieren" finden uns das jahrhunder­
tealte „mutterseelenallein".

E n beliebtes Stilmittel unserer Märchener­
zählerin sind die sprechenden Namen, die ihren 
Ausdruck ganz besonders in der Geschichte 
„Ein neu» Märchen“ finden. Personifiziert in 
der Fee Naturell«, tritt unsere liehe Mutter Na­
tur den Kindern In ihrer wahren Märchenschön­
heit und Weisheit entgegen. Nelly Wacker be­
völkert die» Märchen mit der blumenge­
schmückten Wiesenfee und dem graubärtigen 
Bergriesen, mt dem Wettermann im Regenbo­
genmantel und der Ursteppenfee, mit der reich­
gekleideten Erntefee und der hungrigen Wüsten­
frau — alles treffende Bilder: Und auch In die 
sem Märchen wird die elementare Entscheidung 
zugunsten des Rechten und de» Guten gefällt

Man kann nicht umhin. abschließend auch 
die gelungenen Bilder zu erwähnen und dem 
Maler Alezader Ostrowski volles Lob zu zol­
len. Schade nur, daß es nicht mehr sindl

Wünschen wir Nelly Wacker noch viele gute 
Märchen!

Hora PFEFFER

Kabdykarim IDRISSOW

GRÖSSE
Man huldigt dir und rühmt dich ebne GrentM, 
so mancher meint, du seist des Dasein» Sinn 
und träumt sein Leben lang von deinen Krinten... 
Auf deinen Spuren zieht er suchend hin.

Mitunter lasten wir uns blenden — leider!
Der Eitle, der sich strauchelnd überschlug, 
springt wendig auf. die J?gd geht weiter, 
auch seine Beule mach^lhn noch nicht klug. 

Im Schiefe hat der eine dich gesehen, 
der andre auf dem Marktplatt, wo man feilscht 
Du bildetest spröde nieder aus d«n Höhen-, 
Er lief und lief und hatte steh getäuscht.

Auf „Wolga»" wollte man dich audh erjagen.
»an brach dabei vielleicht gar das Genlek. 
Man hascht nach dir bald offen, bald vereehjafpft. 
will dich entführen für das eigne Glück.

Und dieser hat ein wenig Ruhm ergattert 
schließt Ihft In feine Aktentasche ein: '' а

„Ich bin die Größe!
Ihr alle seid nur Schatten!"
Er bläht steh. Schweiß rinnt ihm vom Nasenbein

Verirrungen...
Die Qröße Udtelt trübe, 
denn alles das ist nur ein leeres spiel. 
Dem Drang nach Taten schenkt »te ihre Liebe, 
wahrhafte Größe ruft zu neuem Zlell

Sie lat kein stiller Marmor unter Weiden, 
keia Jüngling, der steh erst dem Leben weiht 
Beeilt euch nicht!
Das Volk wird selbst entscheiden, 
wo Größe ist, wo Trug und Nichtigkeit..

Die Größe lebt la leidgeprüften Müttern, 
sie lebt In deines eignen Bruders Los 
und Im Soldaten.
dem Befretungsritter, 
der kaum erblüht, empfing den Todesstoß.

Sie |st im Riesenwerk, das wir erbauen, 
auf Ihren Armen alt den Erdball hält. 
Ist Einfachheit. Ist Glaube und Vertrauen 
des menschlichsten 
der Menschen auf der Welt!

Deutsch von H. Renke

C IE STEHT auf dem schma- 
° len Sandstrclfen zwischen 

den trüber» Wasserbergen und 
der Steilküste: Rotes, glattes,
kurzgestborenes Haar: hochauf- 
Eescnossen. hager, eeklg. kna- 

enhaft rchmale Hüften, der Bu­
sen für Ihr Alter wenig ent­
wickelt. die Haut von der Sonne 
schelfernd. Wenn sich Ihre Lip­
pen ein wenig öffnen. kommen 
die etwas vorspringenden Zähne 
tum Vorschein. Dennoch macht 
dieses Mädchen keinen schlech­
ten Eindruck, weil alles an Ihr 
harmonisch aufeinander abge- 
stlmml ut. Der herbe Zug um 
die Mundwinkel redet vor» Cha­
rakter, ihr Körper ist jugendlich 
kräftig und abgehärtet.

Etwa hundert Schritte von Ihr 
entfernt planschen zwei Buben 
Im »eichten Wasser, Jagen ur»d 
spritzen einander. Während »le 
Ihr Badekostüm im Winde auf 
dem Körper troeknen läßt, ver 
folgt Dora zerstreut das Spiel 
der Jungen. Oer salzige wind 
Jagt die brodelnde Brandung 
gegen den Felsbrocken, wo sie 
gischtsprühend zerschellt 
Sehaumbekämmte Wellen rau­
schen auf den Strand, haschen 
mutwillig nach Ihren, im Ver­
gleich zu den dünnen Unter­
schenkeln groß wirkenden Füßen. 

doch Jeder Angriff aufs Ufer 
bricht zusammen und die Wogen 
rollen in ihr Element zurück. 
Alles wie sonst, und niemand 
ahnte das Verderben. das nä­
her pnd Immer näher rückte.

Angenehm warnt ist noch da? 
die Füße netzende Wasser, doch 
die rauhe Brise und die niedrig 
dahlntrelhenden Wolken ver­
künden den nahenden Beginn 
dea neuen Schuljahrs. Herrlich 
war der verflossene Sommer ge­
wesen, wie trostlos dagegen die 
vorjährigen Ferien: eisiger Wind 
und Sonnenglut, Elsas Quenge­
leien und Mutters Seufzen, sie 
sei Ihr Sorgenkind. Dora pflegt 
keinen regen Umgang mit Ih­
ren Mitschülerinnen. Die Jungen 
können kaum Augen für sie ha­
ben. weiß sie doch, daß ihr 
Außere» unansehnlich ist. Auch 
sie drangt sich niemandem auf. 
Und wai das Lernen betrifft, so 
ist sie zwar In Naturkunde allen 
voraus, In den anderen Fächern 
aber kommt sie kaum über eine 
Dixsi.

Nirgends war es so gemütlich. 
Wie In Großvaters Bauernhaus 
mit dem windschiefen Strohdach. 
Vormittags half sie dem guten, 
kränkelnden Alten im Haushalt, 
melkte die Kuh. fütterte das 
Schwein und die Hühner, be­

sorgte den Gemüsegarten. Der 
Nachmittag stand zu Ihrer Ver­
fügung; streif durchs Dickicht, 
schwimm Ins Meer, bis das Ufer 
zum Strich zusammenschmilzt, 
schaukle auf den Wogen, stej 
dich Im Sand, brate in der Son­
ne, laß dich vom Wind kosen — 
und schwärme: noch ein Schul­
jahr, dann ist sie über die 
Sechzehn und kann sich im 
Tierpara nach Arbeit umsehen: 
den Luchsen, Rohr- und anderen 
Katzen. Ihren Lieblingen, ist es 
Wurst, ob ihre Walerin hübsch 
ist oder nicht, in Algebra, Rus­
sisch und Geschichte stark öder 
schwach ist — betreue «le mit 
Sorgfalt, und eie gewinnen dich 
lieb. Heiraten wird sie nimmer 
— Dora machte steh Uber Ihren 
Liebreiz keine Illusionen, In 
dieser Hinsicht neigte sie eher 
zu übertriebener Selbstunter- 
Schätzung.

Eine Ausnahme bildete In Do­
ras Augen Jaak. Weder plapperte 
dieser drei Jahre lltere Jüng­
ling abgeschmackte Zweideutig­
keiten. die manche Fatzken für 
geistreich halten, noch behellig­
te er sie mit listiger Neugierde: 
auch er konnte lange schwelg»»» 
und triumerfeeh auf die See 
blicken, Ihr Aussehen Fehlen Ihm 
gleichgültig zu »ein, war Je auch 

er mit seiner etwa» starken, mit 
Sommersprossen betupften Nase 
keine Schönheit. So nebenbei ließ 
er m»l fallen, «r wolle Seemann 
werden.

Daß sie abends regelmäßig 
am morschen, verwahrlosten Steg 
zusammentrafen, ergab »Ich wie 
von selbst. Doch jetzt, knapp 
vor ihrer Abrel»e, als er »Ich zur 
gewohnten Zett nicht eingefun­
den hatte, kam Ihr zum Bewußt­
sein. daß er ihr fehlte. Er wird 
sich doch wege» des gestrigen 
Zwischenfall» nicht in den 
Schmollwinkel verzogen haben! 
Das erste Mal hatte er gewagt, 
ihr die Hand um d e Schultern 
zu legen. Jegliche* »ich An- 
schmferen stieß sie ab — und 
schroff halte »la ihn wegge­
schubst. Sogleich rüekte er ab 
und da* buchte ihn wieder nä­
her. Ihrem geheimsten Wunsch 
spottend, vernarrte er an seinem- 
Platz und brummte |n steh hin­
ein:

„Mein Kahn war vom rech­
ten Kurs abgekommeu.”

Wie zufällig tippte Ihn Dora 
mit der Fußspitze an die Wade, 
doch steif verblieb Jaak In »ei­
ner ablehnenden Haltung und 
brachte fürder kein Wort mehr 
hervor. Sollte eie »ich darüber 
freuen oder gekränkt fühlen.

Dora ließ den suchenden 
Bück herumschweifen. doch kei­
ne Seele weit und breit außer 
den Buben hinterm großen Stein. 
Gerade fesselte etwa» deren In­
teresse. erregte auch Dora» Auf­
merksamkeit. Plötzlich begriff 
He und ließ einen Ruf ericnil- 
len, doch ihre Stimm« verlor 
eich im wind. Wae folgte» g« 
schab in Sekunden.-

DIE OBER d*r Stadt hän­
genden Dunstiehwadan 

verdichtete.* «eh. und d«r Fern- 
tehmaet rückt« näher. Von der 
Uhr flog Jaak PaulMos Blick 
auf des Tachometer. Zeitiger als 
sonst beendet« er «eine Raute, 
denn ohne Wartepausen bitte er 
diesmal die Ware ablleftrn und 
Leergut «ufled«a können. Eine 

Rückfahrt ohne Ladung ruft 
immer das Gefühl hervor, als 
schütte er den Sprit mir nichts, 
dir nicht» in den Graben. Ist er 
Kisten und Flaschen los. bleibt 
nur, den LKW In die Garage zu 
fahren und beidt-helda früher a!« 
gewöhnlich In den Feierabend. 
Unwillkürlich gab der Fuß auf 
dem Gaspedal nach, der andere 
drückte die Kuppelung aus. Doch 
kaum hatte der niedrigere Oe.ng 
seinen bezeichnenden singenden 
Ton angeschlagen, ertappte sich 
-laak bei seinen Hintergedanken. 
Sofort schaltete er zurück. Ole 
Zeit durch Droäielung in d« teu­
re ziehen ist um keinen Deut 
besser al» leerfahren, Alsbald 
passiert« er die Stadtgrenz«.

Nicht zum ersten Mil würde 
ihm heute eine zusätzliche Fahrt 
aufgeknallt werden, wenn es bei 
einem Kollegen Pannen gegeben 
oder Jemand blaugemacht hat. 
Von einem, der auf der Ehren­
tafel steht, erwartet man ja im­
mer, daß er in die Bresche 
springt, wahrend der Fahrdienst­
leiter. Mangel an Arbeitskräften 
verschätzend. auf Verfehlungen 
von Nachzlehern durch die Fin­
ger guckt. Zu klagen hat er ei­
gentlich nichts, dl« Lohntüte 
wird davon nur dicker. Aber 
doeh nicht dies allem ist da» 
Ziel einer sinnvollen Tätigkeit. 
Mit Zwang Ist ihm schon gar 
nicht beizukommen, zumal er oh- 
nettem Überstunden auf dsm 
Konto hat und mit »einer Soller­
füllung bereits Im dritten Quar­
tal «lebt, obwohl das zweite erst 
unlängst begonnen hat. Nein sa­
gen geht auch nicht an. zumal 
sein Brummer intakt ist.

Jaak überquert die Straßen 
bahnschlenen und biett n«eh 
rechts — der kürzeste Weg zum 
Taralager. Dl« Gedanken sind 
vorausgeeilt und wellen bereits 
daheim. Hilda hat ihre Schicht 
in dor Wäscherei noeh nicht 
beendet. Bel dieser Gelegenheit 
holt heut« »r Uno aus dem Kin­
dergarten «b. Unerhört, wie we­
nig er steh mit seinem Söhnchen 
«bglbt. Seh1l«ß!!eh ist Arbeit 

nicht der einzige Inhalt des Le­
bens, neben dem alles andere 
zurüektreten muß, Wenn er es 
vor Ladenschluß schafft, kauft 
er- oder besser noch. er geht 
mit ihm...

Verflixt, aufpassen heißt es! 
Und er? Gertde noch bringt er 
das Fahrzeug mit einem Ruck 
zum Stehen. Dieser da muß er 
ein« Lehre erteilen. Hart vorm 
Kühler Ist «le Ihm Obern Weg 
gelaufen, als kümmere er «te 
samt »einem Vehikel einen Dreck. 
Gleichgültig erreicht st« den 
Bürgersteig ohne auch 
nur den Kopf mit dem 
rötlichen um die Ohren 
flatternden Haar tu wenden, als 
er den Schlag hinter «Ich tu- 
knallt. Nun bleibt «le stehe*, 
dreht sich um, und plötzlich 
stutzt Jaak, daß ihm die Schimpf­
kanonade In der Kehle stecken 
bleibt. In дет einen Hand hält 
sie eine Puppe, fuchtelt mit der 
anderen und blickt mit leeren 
Augen an Ihm vorbei, „Was 
wollt ihr von mir?" stößt sie auf 
einmal mit kläglicher Stimme 
aus. „Wo« wollt Ihr?"

Jaak folgte dem irrenden 
Bück und gewahrte am Rande 
des Parks zwei angesäuselte, 
frattensehneldende Burschen, die 
der Jungen Frau Schlüpfrig­
keiten nachriefen.

F IN LANGST verlorener 
“ lauer Odem war in die 

Kammer geströmt, hatte in |hr 
etwas waengerufen. „Ich bin von 
dort", hauchte es kaum hörbar 
und ein wundersamer Rausch be­
nahm »le. Es lockt und lockt, 
gern würde Dora sieh dahin be­
geben. könnte sie nur den Schlei 
er lö»w«rden. Geheimnisvolles 
Läuten, der feuchten Erde h»rber 
Duft laßt den Busen «eltaam 
schwellen, verborgene Saiten ih­
rer Seele ahnungsvoll schwingen, 
zwingt sie mit unwiderstehlicher 
Kraft ins Freie. Da klettert sie 
durchs Fenster In den Garten. 
Mohrehen rasselt mit »einer Kette 
und ««dell mit d«m Schwant.

Warum «u>gereehn»t dieser 

Weg? Du liebe GOte. wenn Elsa 
und Karl auf der Arbeit sind. 
Ist die Haustür verschlossen: 
sind sie da. läßt man »leerst recht 
nicht aus dem Haus. Selbst 
.Mohrehen blickte Ihr vorwurfs­
voll nach und winselte leise, als 
siemltdem Fuß die morsche Pfor­
te aufstieß. Doeh nichts konnte sie 
hindern, der Stimme zu folgen. 
Barhäuptig und ohne Mantel 
flitzt »le davon, ohne sich um die 
verwunderten Blicke der Leu. 
te zu scheren. Erst am Teich, der 
mit brüchigem El» bedeckt war. 
hielt ste inne. Hatte sie denn 
nicht ihren Schleier zerrissen, 
um hierher zu kommen? Aber »eh
— der Schleier war mitbekom­
men! Immerhin hat sich d«r 
Druck gelockert und die Last 
auf dem Gemüt Ist leichter ge­
worden. Stumm glitt der Bllek 
über die noch kahlen Sträucher, 
den bereits grünenden Rasen 
und die letzten, mit einer feinen 
Ruwchleht bedeckten Schneeln- 
seln.

Allerorts umfängt »le der 
Schleier, verbirgt vor Ihr die 
bessere Welt, die es geben muß 
und doch nicht da Ist. Er muß 
bleiben, schützt er r.e doch vor 
dem, was bisweilen furchtbar 
an »le tritt Eine endlose Kette: 
schwindet der Schleier, läßt das 
Kopfweh nach: wird sie das 
Kopfweh los. kommt die Angst: 
weicht die Angst, dann ist der 
Schieler wieder da.

Wie lustig die Pfützen auf 
dem nassen Parkweg unter Ihren 
Schritten spritzen! Und niemand, 
der sie deswegen tadelt Zu Hau­
se tankt Elsa, aehllt, wischt Ihr 
aueh mal ein« aus, wenn »Ich 
der Schieler lüftet und das 
Schreckliche kommt und dabei 
ein Glas oder Teller entzwetgeht
— Karl «chlmpft nicht, hat «te 
nie gehauen, aber seine Worte 
scluneeken wie Ein» Wassersup­
pe. er fletscht nur die Zähne 
wie Mohrchen, wenn der eine 
fremde Katze »leht. lacht und 
lacht Immerfort

(Fortietrung folgt»
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Unionskcngreß der Botaniker
Das Programm des 12. Inter- In den letzten Jahren besonders 

nationalen Botaniker-Kongresses. J'- * 1----------------- J~
der am 3. Juli In Leningrad 
eröffnet worden Ist, ist sehr um­
fangreich und erfaßt die wichtig­
sten Probleme der Botanik, hat 
der sowjetische Wissenschaftler. 
Akademiemitglied Armin Ta- 
chadshjan erklärt. Der promi­
nente sowjetische Botaniker sag­
te, unter den Verhältnissen des 
modernen technischen Fort­
schritts sei eines der wichtigsten 
Probleme der Schutz der Pflan­
zenwelt unserer Erde.

Die schnell um sich greifende 
Vernichtung von Wäldern, Step­
pen, Savanen und einer Reihe 
von Pflanzenarten stelle für die 
kommenden Generationen eine 
große Gefahr dar. Den wissen­
schaftlichen und praktischen 
Aspekten des Pflanzenschutzes 
werde auch ein Sondersymposi­
um gewidmet, zu dem alle Kon­
greßteilnehmer elngeladen wor­
den seien.

Tachadshjan unterstrich, daß

die Systematisierung der Pflan­
zen und die Gebletspllanzenkunde 
an Bedeutung gewinne.1 Dies sei 
besonders wichtig lm Zusammen­
hang mit der rationellen Nutzung 
der Pflanzenressourcen sowie 
mit dem Naturschutz. Die For­
schungen lm Bereiche der Pflan­
zenschicht und Ihrer Kartierung 
habe einen starken Aufschwung 
erlebt.

Ein wichtiges Problem, das 
die Menschen In vielen Ländern 
bewege, sei die Notwendigkeit 
einer erheblichen Steigerung der 
Produktion von Nahrungsmitteln 
und Pflanzenrohstonen unter den 
Bedingungen einer rapiden Be­
völkerungszunahme, sagte der so­
wjetische Wissenschal Her. Die 
Aufgabe de[ Botanik bestehe In 
diesem Bereiche in einer Ent­
wicklung von neuen Wegen und 
Verfahren zur Steigerung der 
Ergiebigkeit der Pflanzen. Die 
Forschungen letzter Jahre hätten 
es ermöglicht, den Wachstums-

und Entwicklungsprozeß der 
Pflanzen neu zu beleuchten und 
die Rolle von mehreren natürli­
chen und synthetischen Verbin­
dungen bei deren Regulierung zu 
klären': Sorgfältige Aufmerksam­
keit ziehe die Erforschung der 
physiologischen Funktionen und 
des Metabolismus der Pflanzen 
bei Wassermangel und -Über­
schuß auf sich unter den Bedin­
gungen der für das Leben der 
Pflanzen äußersten Temperatu­
ren. der versalzten Böden sowie 
anderer Faktoren. Aus diesem 
Grunde wird die Hälfte der 
Referate auf dem Kongreß von 
Pflanzenphysiologen und -bloche- 
mlkern gehalten.

Nach dem Abschluß des wis­
senschaftlichen Teils des Pro­
gramms erhalten
aus verschiedenen Ländern 
Gelegenheit, 
Pflanzentypen 
nenzulernen.

in Lügenküchen 
fabriziert

die Botaniker 
die 

die einmaligen 
der UdSSR ken-

(TASS)

Die Liebe zum Himmel, zu den Flügen vereint 
die Sportler aus dem städtischen Fllegerklub. 
Unter Ihnen gibt es viele Frauen. Eine von vielen 
ist die 20jährlge Diplomandln aus der Jaroslawler 
Polytechnischen Hochschule Walentina Nikulina. 
Gleich nach der Mittelschule begann Walja den 
Fllegerklub zu besuchen. Schon etwa 100 Stunden

hat Walja in der Luft verbracht, am Steuer eines 
Hubschraubers.

UNSER BILD: Walentina Nikulina mit den Ka­
meraden аиз dem 
Smirnow

Fliegerkiub N. Troschin und W.

Schon wieder einmal hat man diese Lüge 
hervorgeholt aus Jenem Arsenal.
das aller Welt bekannt ist zur Genüge — 
„Sensation" von Anno dazumal.
Wenn Völker kühn um Ihre Freiheit ringen, 
Proleten kämpfen um Ihr Menschenrecht, 
wenn Streikende Lohnzuschjäge erzwingen, 
sich auflehnt gegen seinen Herrn der Knecht- 
Dann greift man w.eder zu den alten Kniffen: 
das „Rote Moskau" sei an allem schuld, 
dort habe man das „Sturmsignal gepfiffen", 
der „Kreml" stehe da am „Steuerpult". 
Und als „Beweise" dienen „Dokumente", 
In alten Lügenküchen fabriziert — 
und gar zu gern wird diese faule Ente 
auch In soliden Blättern publiziert.
Was tut es schon, daß nicht mehr frisch der Vogel, 
daß diese Lüge schon zum Himmel stinkt, 
wenn sie nur hilft, die Dummen zu bemogeln, 
und wenn sie auch auf. beiden Beinen hinkt.
Jedoch vergeblich Ist der Fälscher Mühe, 
zu anrüchig das „leckere" Gericht
Mag selber löffeln diese trübe Brühe 
wer sie gekocht...

Den Völkern schmeckt sie nicht!

<•?

Foto: TASS
Rudi Riff

Der Schwank, der stirbt nicht aas!

’s war höchste Zeit
Ich kann net sage, wie die 

annre Männer sln, aiver mein 
Lukas ls so. wann ich dem, 
wenn'r anghldt is. net gleich dr 
Wille tu, do Is dr Telfel los. 
Zwei Johr zurick hot'r mir die 
Nachtruh net glosse. a Datscha 
mußt sein, un fertig. Als wir uns 
ahne angschafft hotte, ls'r an­
fänglich Tag un Nacht net 
haamkomme. Dann ls'r schlapprlg 
un faul wore, die ganz Ärwet 
kam uf mich.

Wir hawe so a herzgute Noch- 
borri, die Wäs Hulda. Die Fraa 
is stets uf's Rechte un wu sie 
kann, helft sie aus. Wie sie 
gsehe hot, daß ich bis lwr dr 
Kopf naus mit dr Datscha zu tun 
hot un mein Lukas sich wenig 
klmmert. hot sie gsaat: „Emma, 
sei mir net besJch will eingreife, 
das dein Lukas' annerster werd."

Am annre Tag, Ich war noch 
In dr Fabrik' uf dr Ärwet, do ls 
mel Nochborn zu meim Lukas 
komme. Er hot. wle'r gwöhnt ls, 
lm Zimmer uf m Diwan gleche . 
an in die frische Zeltunge 
gguckt.

„Lukas!" hot sie angfange, 
„Ich brlngs net meh iwers Herz. 
Vielleicht ls däs net schön, daß

Blockführer Schwalienberg
2. Fortsetzung

„Ich befürchte, daß Basheno­
wa In die Zahl der Verdächtigten 
kommen kann", warnte Schwal- 
lenberg. „Gestern, nach einer 
Unterhaltung mit der Gestapo, 
führte der Kommandant Plank 
eine Beratung mit uns Block­
führern durch. Er verlangte, die 
Zahl der Agenten unter den Ver­
wundeten zahlenmäßig zu ver­
mehren und wurde wütend, als 
er erfuhr, daß es mit der Wer­
bung neuer Agenten miserabel 
schlecht stehe. Da begann man 
die Ursachen zu klären: ,lhr 
zahlt wohl zu wenig? Wie steht's 
mit den Vergünstigungen, mit 
dem Esseh?' forschte Plank 
nach."

„Es liegt an der Furchtl“ 
erklärte der Blockführer vom 6. 
Bau und berichtete von einem 
rätselhaften Sterben seiner 
Agenten. .Auch bei mir steht's 
so, .auch bei mir', wurde er von 
einigen Blockführern • unter­
stützt. Die, die mehr Vernunft hat­
ten. schwiegen. Damit retteten 
sie nicht nur sich vor Ungnade, 
sie wandten zum Glück zugleich 
die große Gefahr ab, der die 
Verwundeten preisgegeben wa­
ren. Wäre von allen Blockfüh­
rern eine solche Mitteilung ge­
macht worden, hätte der Kom­
mandant schlußfolgern können, 
daß Jemand einen planmäßigen 
Kampf mit der Agentur führe." 

„Ja, Sie haben recht", stimm­
te Tschamokow zu, der von die­
ser Nachricht beunruhigt war.

„Plank wurde auf die Erklä­
rung des Blockführers des 6. 
Baus aufmerksam". fuhr 
Schwallenberg fort. „Plötzlich 
zeigte er mit dem Finger auf 
mied und fragte: .Und wie steht's 
bei Ihnen, Schwakenberg?' .Al­
les In Ordnung', antwortete Ich. 
Da richtete er seinen Blick auf 
den Blockführer des 3. Baus. 
,Wle steht's bei Ihnen, Schmidt?' 
.Normal', sagte er. So wurden 
alle der Reihe nach abgefragt. 
Die Beratung endete damit, daß 
die Blockführer, die von einem 
rätselhaften Sterben sprachen, 
abgesetzt wurden. Allen anderen 
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ich mich In dr annre Ihre Sache 
einmisch, awer Ich bin mol so... 
Du blst'n gute Mann, offe gesagt, 
alle Welbslelt gucke dir noch. 
Bist gsund, stark, host del ganze 
Glieder un Ich kann gar net 
vrsteh, was del Emma noch 
besseres sucht?"

„Mel Emma?" saat'r Lukas 
nelglerlg, ls vum Diwan ufgstle- 
ge un hot die Zeitung 
wegglegt

„Ja, ja, del Emma! Scbun 
länger kam mir zu Ohr, un ge­
stern Owend mußt Ich's schun 
wieder höre... Net, Lukas, del 
Emma bschäftlgt sich mit're 
Sach, die for ordentliche Welbs­
lelt net is..."

„Ich vrsteh net.."
„Ja. Ja, Ich wollt des ach net 

vrsteh, awer s werd net vrgebllch 
gsaat, daß stilles Wasser tief . 
grindt. Die Emma macht alles lm 
Stillen."

„Net, Wäs Hulda... do bleibt 
mr dr Vrstand stehe!"

„Nu, wie du willst mel Sach 
ls dir's zu sage... Awer, sag 
mol, Lukas, wer ls dann eiern 
Nochbor uf dr Datsche?"

„Unsr Nochbor?" hot dr Lu­
kas zurlckgfrocht „Vun der 

noch 
Mag

wurde befohlen, ein wachsames 
Auge auf Jeden Verwundeten 
zu haben und besonders Jegliche 
Verbindung der Verwundeten mit 
der Außenwelt zu beobachten. 
Ich befürchte noch, ob Plank 
nicht in dei) Kopf kommen könn­
te, Bashenowa zu bespitzeln."

„Was nun tun?"
„Die Verbindung mit Michai­

low nehme Ich aul mich — Im­
merhin bin ich außer Verdacht 
und kann in freien Stunden dort 
sein, wo mir beliebt."

„Dann sage Ich Bashenowa, 
daß sie nicht mehr kommen soll", 
bemerkte Tschamokow.

„Nein, tun Sie das nicht", ent­
gegnete Schwallenberg. „Mag 
sie kommen wie früher, nur selte­
ner. Kommt sie nicht mehr, kann 
bei Plank der Verdacht 
größer werden als zuvor. ..._e 
sie kommen, aber ohne Flug­
blätter. ohne Angaben und 
schriftliche Meldungen, meine 
Ich. Es kann jedem einkommen, 
sie durchzusuchen."

Von dieser Zelt an übergab 
Bashenowa nur mündliche Mel­
dungen an Tschamokow. Die 
Hauptverbindung mit Michailow 
hielt Schwallenberg aufrecht. Je­
desmal kehrte Schwallenberg 
von den Gängen In die Stadt nut 
Meldungen des sowjetischen In­
formationsbüros oder mit Flug­
blättern zurück, die bei Michai­
low von Jaworski aus Schepe­
towka elngetroflen waren. Die 
Flugblätter riefen die Kriegs­
gefangenen auf, die Arbeit 
lür die Okkupanten zu 

zu den Partlsa-sabotieren, _  ___ . ____
nen uberzugehen. Gleichzeitig 
wurde dann von dem grau­
samen Verfahren der Faschisten 
mit der örtlichen Bevölkerung 
In den besetzten Rayons und vom 
Kampf der Partisanen berichtet 
Bald darauf gelang es der Grup­
pe Michailow, mit Hilfe von An­
ton Oducha einen Überfall auf 
einen Elsenbabnzug mit Kriegs­
gefangenen zu unternehmen, die' 
nach Deutschland transportiert 
werden sollten.

Die Kriegsgefangenen wurden 
an der Station Slawuta elngela-

sein

Sag

Ihren

ahne Seit 1s dr Martin, dem alte 
krummbaanlge Männweller 
Ältester."

„Un vun dr annr Seit?" 
,,Dr Klaus, dr Hugol"
„Wot, wot, host's grote._ o

mol. war dr Hugo In dr Junge 
Johre mol dr Emma “■— 
Borsch, oder Bräutigam?

„Nu un?"
„Nu un, du waaßt doch, daß 

alte Lieb net roste tut. Warum 
loßt du del Emma die Zeit so 
allanlg uf dr Datsche zubringe", 
säat die Nochborn.

Dr Lukas is lm Gslcht krei­
deweiß wore un sei Aage, sln 
gange wie Quecksilwer.

„Do könnt Ich schuld sei!" 
'Sehste. wer schuld ls!"
,,Nu nltschewo. Ich bring 

die Sach vun unne noch owel ' 
saaCr.

„Lukas, Ich geh Jetzt mein Weg. 
del Emma werd Jo bald komme. ■ 
un Ich det bitte mich aus'm 
Spiel zu losse."

„Gewiß, Wäs Hulda! Ich dank 
eich vor alles Gsaagte, geht 
norl"

Wie ich vun dr Ärwet haam 
bin komme, war mein Lukas ganz 
aus'm Häusche.

„Was is?" hot Ich gfrocht, 
„Gleich, gleich", saat'r un 

hot n Stuhl mitte ins Zimmer 
gstellt. Setz dich mol do dfutl', 
not'r kommandiert un er selwer 
hot sich ach n Stuhl ggrlffe, vor 
mich gstellt un drufgsetzt.

„Jetzer geb acht, wenn du 
liechst, schlagt a Dunnerwetter

Ajub SCHEUDSHEN 

den. Es waren dreihundert Mann 
aus der Zahl der „gehellten" lm 
Großlazarett. Wenn früher die 
Menschen bestrebt waren, sich 
um Jeden Preis vor der Abtrans- 
portlerung zu weigern, so mußte 
sich die Administration des Groß­
lazaretts diesmal wundern, daß 
es mehr „Freiwillige" gab als 
nötig. Besonders zeichnete sich 
Schwalienbergs Block aus. Aus 
seinem Block waren über hundert 
Menschen gefahren, darunter sol­
che Verwundete, bei denen die 
Wunden kaum geheilt waren.

Tschamokow Informierte Mi­
chailow durch Schwalienberg 
über den Gang der Komplettie­
rung von Gruppen Verwundeter 
zum Abtransport Die Aus­
wahlkommission wurde von Ma­
jor Borba geleitet, der sich we­
nig darum kümmerte und nur 
selten daran teilnahm, so daß die 
ganze Arbeit hauptsächlich aut 
'ischamokows Schultern lag. Bor­
ba schätzte Tschamokows ärztli­
che Erfahrungen hoch ein und 
stellte ihn oit als Vorbild für 
deutsche Arzte hin, hielt Ihn für 
seinen zuverlässigsten Gehilfen. 
Warum auch nicht? Tschamokow 
gelang es. lm Lazarett eine ge- 
lährllche Infektionskrankheit zu 
liquidieren, wobei die Auslagen 
lür Heilmittel und Verbandstoff 
bedeutend herabgesetzt wurden.

Nach dem Zählappell abends 
ging Schwalienberg zu Tschamo- 
Kow. „Selen Sie auf der Hut. 
Tschamokow". warnte er nervös. 
„Die Gestapo hat etwas gerochen. 
Der Übergang der Kosaken zu­
sammen mit der Offiziersschule zu 
den Partisanen hat sogar Himm­
ler erregt. Zwecks Ergreifung 
entsprecnender Maßnahmen ge­
gen die Partisanen und Illegalen 
Organisationen ist eine Sonder­
gruppe In Schepetowka elnge- 
Iroii’en. Gestern war der Kom­
mandant des GroßlaZaretts auf 
einer Beratung beim Gebletskoin- 
mlssar Borws. Wovon die Rede 
ging, weiß ich nicht, scheinbar 
trug die Beratung einen so streng 
geheimen Charakter, daß Plank 
es nicht für nötig fand, uns dar­
über zu informlerep. Ob er nicht

ncl , sags ganz ufrlchtlg, mit 
wenn du a Sach angzettelt host?"

„Bist wohl von Sinne, Lu- 
Kas?" saat Ich zögernd.

„Däs ls a Frog, wer vun Sinne 
Is. Alle Leit rede vun dir, s ls а 
Schänd."

„Nu loß sie doch rede!" saat 
Ich „die hawe Zeit."

„Hundsdreck loß Ich die rede, 
geb acht Fraache, geb achtl" 
saatr bös.

Ich war still, hon uf die Seit 
gguckt. als wenn's ach so wär, 
wollt Ich doch unsr Nochborn. 
die Wäs Hulda net bloßlege.

„Guck mich mol an un sag. 
wie weit Ihr schun seit, mit 
elrer Sach!"

„Des ls noch leicht auszubes­
sern, mir sind noch net weit", 
saat Ich.

„Wenn du noch mol allaanlg 
uf die Datsche, gehst", saatr 
„werd sie verkaaft — 
bring Ich dorthin, wu 
Lust vrgeht.“

Des war ewe des, __  ....
gbraucht hot. Er ls vun nun an 
immer mit mir zusamme gange 
un vun alle Seite hotr mich 
bwacht. Wien Glckel.

Unlängst hot die Wäs Hulda 
mein Lukas gfrocht, wies steht.

„Wäs Hulda, s Is Wie 
abgschnltte", saatr „'s war Jenes- 
mol höchste Zeit gwese, wie Ihr 
mr's gmeldt hot, Ich muß mich 
bdanke vor eier Hilf.“

un 
dr

ichwas

G. MÜHLBERGER 

einen Zusammenhang zwischen 
dem Großlazarett und den .Frei­
willigen Formierungen: vermu­
tet?"

Schwalienbergs Worte beunru­
higten Tschamokow sehr. Er 
verstand zu gut, welch drohende 
Gefahr ein solcher Verdacht von 
selten des Kommandanten be­
deute.

„Meines Erachtens haben wir 
bisher sehr vorsichtig gehan­
delt", erwiderte er. „Ich zum 
Beispiel weiß nicht, welche Be­
schuldigungen der Kommandant 
gegen mich oder meine russi­
schen Kollegen erheben könnte. 
Haben wir ihm doch eifrig bei 
der Werbung von Freiwilligen 
zum Abtransport nach Deutsch­
land sowie für die Mllltärtrup- 
pen mitgeholfen. Kann man uns 
denn beschuldigen, daß die An­
geworbenen auf die Seite der 
Partisanen übergegangen sind?"

„Ich befürchte, daß diese dei­
ne logischen Gründe nicht über­
zeugend genug sind", fiel Schwal­
lenberg ein. „Kommt In die Hän­
de des Kommandanten auch nur 
eine kleine Anzeige von einem 
Verräter, und der wahre Sach­
verhalt tritt zutage."

.Und wenn wirklich unter uns 
Verräter sind?' dachte Tschamo­
kow. Alle der Reihe nach ließ 
er seine Leute durch sein Ge­
dächtnis wandern, mit, denen er 
lm Großlazarett zusammenarbel- 
tete, überprüfte Ihre Worte, ihr 
Benehmen. Ihre Handlungen, sah 
In Gedanken die Augen eines Je­
den vor sich. Wen verdächtigen? 

Bel wem blickte auch nur ein­
mal etwas durch, daß dir Grund 
gebe. Ihn zu beschuldigen oder 
wenigstens nur des Verrates zu 
verdächtigen?

„Ich glaube meinen Kamera­
den", antwortete er endlich. „Ich 
habe keinerlei Grund, über je­
manden schlecht zu denken."

„Mir gefällt Ihr Glauben an 
die Menschen". entgegnete 
Schwallenberg. „Bedauerlicher­
weise sind solche Wörter wie 
.Treubruch', .Verrat'. .Schwur­
brecher' keine abstrakten Be­
griffe.“

„Nein, das bezieht sich nicht 
auf meine Kameraden", sagte 
Tschamokow überzeugt.

Es verging ein Tag.
Am nächsten Abend erschien 

Schwallenberg wieder.
„Immerhin liegt ein Verrat 

tatsächlich vor", sagte er mit 
einem bitteren Lächeln.

Waldmassive wachsen
Relch Ist die Natur des Ge­

biets Koktschetaw. Zu beliebi­
ger Jahreszeit erfreuen das Auge 
Kiefernwälder, birken h а 1 n e. 
zahlreiche Waldstreifen. Mit je.

Montag, 7. Juli

15.30 — Moskau. Ssndeprogramm. 
1535 — Dokumentarfilm. „Scnulz 
der Gesunoheit". 16.05 — M. Salty- 
Kow-Schischedrln. „Die Herren Go­
lowljow". An der Sendung beteili­
gen sich die Volkskünstlerin der 
UdSSR, T. Pelzer, die Künstler 
A. Sa.zew, N. Feklissowa. 17.00 — 
Mamas Schule. 17.30 — Spielfilm. 
„Miklucho-Maklai". 19.00 — Nach­
richten. 19.15 — Dem XAV. Partei­
tag entgegen. Den Fünfjahrplan vor­
fristig. An der Sendung beteiligt 
sich der Erste Sekretär des Donez­
ker Gebietskomitees der KP acr 
Ukraine W. I. Degtjarjow. 20.05 — 
Internationales Festival der Fernseh­
programme „Raduga". (Irland). 20.35
— verfilmtes buhnenstück „Ich 
schenke dir das Leben". 22.00 — In­
formationsprogramm „Zeit". 22.30
— Fortsetzung der Buhnenaullüh- 
rung „ich schenke dir das Leben".
23.30 — Nachrichten. Sendepro­
gramm.

IX Kanal

19.00 — Alma-Ata. Probesendungen 
des Kasachischen Fernsehens. 2U.Ü0 
—Zelmograd. Sendeprogramm. 20.0s 
— Inlormationssendung „Aul Neu- 
landbahnen" in kasachischer Sprache. 
20.20 — Musikalische Fernsehsen­
dung aus dem Zelinograder „Haus 
der Jugend". „Wir laden Freunde 
ein". 2>.00— Reklame. Bekanntma­
chungen. 21.10—Inlormationsscndung 
„Aul Neulandbahnen" in russischer 
Sprache.

Dienstag, X Juli

10.00 — Moskau. Sendeprogramm. 
10.0S — Morgensport. 10.20—Nach­
richten. 1030 — Konzert. 10.50 — 
Verfilmtes Buhnenstuck „Ich schen­
ke dir das Leben." 15.30 — Sende­
programm. 15.35 — Dokumentarfil­
me. 16.30 — bchachschule. 17.00 — 
Moskauer Volks-Gosangschule. Kon­
zert. 17.25 — Film lur Kinder. „Die 
Straße des jüngeren Bruders". Spiel- 
lilm. 19.00 — Nachrichten. 19.1s — 
Rätsel und Lösungen. 19.30 — Kon­
zert. 20.05 — Mensch und Gesetz. 
20.35 — Es sprecnen Deputierte des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 20.4s 
— Aul dem Bildschirm — Filmkomö. 
die. „Sieben Kinderwärterinnen". 
Spielfilm. 22.00 — Inlormationspro- 
gramm „Zeit". 22.30 — „Gluck auf 
oen Weg". 00.10 — Spoitkommen- 
tar. 00.4u — Nachrichten. Sendepro- 
gramm.

10. Kanal

19.00 — Alma-Ata. Probesendungen 
des Kasachischen Fernsehens. 2u.U0 
—Zclinograd. Sendeprogramm. 20.05 
— Informationssendung „Auf Neu­
landbahnen" in kasachischer Spra­
che. 20.15 — Filmkonzert. 20.45 — 
Ernte 75. Fernsehstreile der Bereit­
schalt der Wirtschaften zur Ernte- 
oinbringung. Sendung in russischer 
Sprache. 21.10 — Bekanntmachun­
gen. 21.15 — Informationssendung 
„Aul Neulandbahnen" in russischer 
Sprache. ,

Mittwoch, 9. Juli

10.00 — Moskau. Sendeprogramm.
10.05 — Morgensqort. 10.20—Nach­
richten. 10.30 — Zeichenfilm. 10.55 

dem Jahr vergrößert sich Ihre 
r läche.

Fast um 200 Hektar vergrö­
ßerte sich die Fläche des Wald­
bestandes der Forstwirtschaft Bu-

— Konzert. 11.30 — Spielfilm. „Sie­
ben Kinaerwarterinnen". 12.45 — 
Volkskünstler der UdSSR J. Serkeba- 
jew singt Romanzen von P. I. 
ischaikowski. 15.30 — Sendepro­
gramm. Is35 — Dokumentariums. 
■ 6.15 — „John Reea". An der Sen­
dung beteiligt sich der Volkskünstler 
der _ KSrsh s. zeiz, die Veroienten 
Künstler L. Marnow, S Iwanow und 
andere. l/.Uü — Mus.к von heute. 
1730 — Erzählungen über Beruie. 
lo.uu — Filin tur Kinder. Premiere 
des mehrteiligen spieiiilms „Das 
Geheimnis der alten nsrube ". 1. und 
2. loil. 19.UU — Naennchten. 19.13— 
Wir singen und tanzen. 1930 — In 
b-bieu.ii unu uSuGii der Zelluloss- 
und Popierinaustne. zU 00 — Kon- 
zeitlum des Fernsehstudios von Ki- 
schmjow. 2U.25 — Ziehung in spdtt- 
lotto. 2035 — Spieiliim. „uandigung 
des Feuers". 1. teil. 22.UU — Iruor- 
mationsprogramm. „Zeit". 22.30 — 
Unsere Adresse — die Sowjetunion.
23.30 — Nachrichten. Sendepro­
gramm.

1X Kanal

19.00 — Alma-Ata. Probesendungen 
des Kasachischen Fernsehens. 2u.U0 
—Zelinograo. Sendeprogramm. 20.05
— Iniorinationssendui.g „Aul Neu­
landbahnen" in kasacniscner Spra­
che. 20.15 — Futter tur die Farmen. 
Sendung in kasachischer Spracne. 
20.3s — Bekanntmachungen . 20.40
— Wo weiterlernenl Ansprache der 
Oberlehrerin R. N. Achmutuiiina aus 
der Zelinograder Lanow.rtscnattn- 
chen Hochscnuie. 21.00 — Fiimcnrd. 
nik. 21.10 — Wir sind die junge Ar­
beiterklasse. Treffen mit Bestscnulern 
aus Berufsschulen. 21.45 — Fernseh­
journal der Propaganda-Redaktion. 
„Kommunist". 22.15 — Inlormations- 
Sendung „Aul Nejlandbahnen" in 
russischer Spracne.

10.00 — Moskau. Sendeprogramm. 
10.05 — Morgensport, 10.20—Nach­
richten. 10.30 — Lustige Starts. 11.15
— Internationales restival der 
Fernsehprogramme „Raduga" (Ir­
land). 11.45 — Spieihlm. „Bändi­
gung des Feuers". 1. Teil. 15.25 — 
Senaeprogramm. 15.30 — Zum Tag 
des Fischers. Dokumentarfilme. 16.30
— Konzert. 17.00 — Poesie. 17.25 — 
Fernsehskizze. „Die Magistrale". 
1735 — Film lür Kinder. „Das Ge­
heimnis der alten Grube". 3. und 4. 
Teil. 19.0ü — Nachrichten. 19.1^ — 
In jeder Zeichnung seneint eine son­
ne. 19.30 — Die Welt des Sozialis­
mus. 20.00 — Konzert. 20.30 — Es 
sprechen Deputierte des Obersten 
Sowjets der UdSSR. 20.45 — Spiel­
film „Bändigung des Feuers". 2. Teil. 
22.00— inlormationsprogramm „Zeit".
22.30 — Thealerbegegnungen. 24.00
— Auf der Spartakiade der Völker 
der UdSSR. 00.30 — Nachrichten. 
Sende programm.

IX Kanal

19.00 — Alma-Ata. Probesendungen 
des Kasachischen Fernsehens. 2U.00
— Zellnograd. Sende programm. 
20.05 — Informationssendung „Auf 
Neulandbahnen" in kasachischer 
Sprache. 20.15—Zeichenfilme. 20.35
— Sommer 75. Sendung für Kinder. 
21.05 — Dokumentarfilm. 21.15 — 
Futter für die Farmen. 21.35 — Re­
klame. Bekanntmachungen. 21.45 — 
Informationssendung „Auf Neuland-' 
bahnen" in russischer Sprache.

Freitag, 11. Juli

10.00 — Moskau. Sendeprogramm.
10.05 — Morgensport. t0.20—Nach, 
richten. 10.30 — Buratino-Ausslel- 
lung. 11.00 — Kontert. 11.30 — Oo. 
kumentariilm. Im Pawlow-Park. I / 45 

landy. Beträchtlich wurden auch 
die Flächen Im Rayon Serenda 
erweitert. Insgesamt wurden ini 
Gebiet im vergangenen Frühling 
etwa 3 260 Hektar Junger Wäl­
der angepflanzt

M. GAPONTSCHUK
Gebiet Koktschetaw

0-

— Spielfilm. „Bändigung des Feu­
ers". 2. Teil. 15.25 — Sendepro­
gramm. 15.30 — Dokumentarfilme. 
16.15 — Heute — Unionstag der 
Gesundheit. 16.30 — Objektiv. 17.00 

. — Aulrechte Jungs. 18.00 — Mos­
kau und die Moskauer. 18.30 — 
Film für Kinder. „Das Geheimnis 
dei allen Grube". 5. Teil. 19.00 — 
Nachrichten. 19.15 — Volksmongo­
lei. Dokumentarfilm. 20.10 — Es 
tanzen G. Feoktisiowa und S. Wlas­
sow. 20.25 — Spielfilm. 22.00 — ln- 
lormationsprogramm „Zeit". 2230 — 
Konzertsfu-fio Ostankino 
UJ 15 — Nachr chton.
g< „Kim.

lädt ein. 
Sendepro-

10. Kanal

19.00 — Alma-Ata. Probesendungen 
ass Kasacnischen Fernsehens. 2u.UU 
— Zeih.ogiuu. senoeprogramm. 
sJ.Qs — iiiiormationssenaung „Aut 
i-eulandbannan" in Kasa^niscner 
Sprache. zu.zo — Futter lur die rar- 
nun. Senöung in k^sacniscner 5pra- 
cne. 2U.4J — Keicneniiim. „Auen 
oer Eleiant halte einen Traum". 
xU35 — Woruuer Bneie berichten 
2u0 — Inlormationssendung „Aut 
Neulandbannen" in russischer Spra­
che.

Sonnabend, 12. Juli

10.00 — Moskau. Sendeprogratu..,, 
lu.ua — Morgensport. IU.2U—Nach- 
ricnien. 1U.aU — Aoc-schutzen. tl.üO
— Sendung lür Eitern. 1I.3U — Mu­
sikalische sendung „Morgenpost". 
Iz.üO — Erlernungen üoer Künstler. 
12JÜ — Menr gute Warenl la ÜÜ — 
Konzert des Instrumental- Uri} Ge- 
sangensemoles „KoDsa". Sendung 
aus Kiew. 13.30 — Poesie. 14. Ul) — 
Spiellilm für Kinder „Meerjager", 
la.lü — Gesunoneit. Ia.4u — Mos­
kauerin. 17.Ua — Aus der Tier­
welt. 18.0s — Seiten aus oer vater­
ländischen Kosmonautik. 1830 — 
Zeicnenhim. „Des Igels Kleiaer". 
ly.Uü — Nachrichten. 19.15 — Aut 
der Spartakiade der Völker der 
UcSSk. 1V.4U — bunnenaunuhrung 
des Moskauer Akaoemischen Musin- 
theateis „K. S. Stanislawski und 
Nemirowitscn-Dantschenko". „Der 
üettler-snident'. 21.1AJ — Uaasn-
Meisterscnatt in Fuuoail. Spartak — 
Dynamo (Kiew). 22.aU — Ged 75. 
23.20 — Aul aem oildschirm des 
Zentralen Fernsehens — filme mit 
Anteilnahme Ch. Uhaplins. 244)0 — 
Inlormationsprogramm „teil'. UU.aU
— Seneeprograinm.

*

Sonntag, 13. Juli 

10.00 — Moskau. Sendeprogiumm. 
Iu.Uj — Zum Morgunspoit au getre­
ten. 10.20 — Nacnrichien. lU.uU — 
Der Weener. 11.00 — Ich diene der 
Sowjetunion. 12.00 — schallen der 
Jungen. 12.sU — Mensen, brde. All. 
13.UJ — Musikkiosk. 1S.30 — Sen- 
oung für Landwirte. 14.SO — Unver­
geßliche Filmstreifen. Spieihim. 
„Maschenka". ls-ss — Lite.ururga- 
sprache. 16.45 — „Heute — lag „ai 
Fischers". 17.10 — Konzert oes so- 
wjetliedes „Mein Moskau". 1/.40 — 
Inlernalioneies ranorama. 111.10 — 
Kinder des Sowjutiandes. Iv.OO — 
Nachrichten. lr.15 — Zeicnoniilm. 
19.35 — Sendung aus dem Zirkus. 
„Nur Tricks". 2O.bu — WM im Fech­
ten. Senoung aus Budapest, zü.ls — 
Die Sowjetunion im Urteil ausländi­
scher Gäste. 20.30 — Klub der 
Filmreisen. 21.30 — InlormationsprO- 
gramm „Zeit". 22.00 — UdSSR-Mei- 
sterschalt in Fußball Dynamo (Mos­
kau) — ZSKA 2. Spielzeit. 22.45 — 
Filmpanorama. 00.15 — Nachrichten. 
Sende programm.

I

lu.ua
17.Ua
12.sU

